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en De ellungen auf die Zeitung, welche Sonntag und Montag 
Tagen zwelmal erſchelnt. 


den 19. Juli 1873. 
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einmal, an den übrigen 


Sonnabend, 


Ser 19195 * e | 
18. Juli. [ Amtliches. e. Majeſtät der König hat dem 
Ober Braten 5 Provinz Schleſien, Freiherrn von Nor denflycht zu 
Breslau das Amt des Curgtors der borligen Univerſität übertragen; den 
Landrat z. D., Geheimen Regierungs⸗Rat) Friedrich Wilhelm Karl 
an Brauchitſch zum Ober⸗Regierungsrathe und Regierungs⸗Abtheilungs⸗ 
Dirigenten ernannt; ſowie die Perſezung des Kronanwals Treplin zu 
Aurich an die Kronanwaltſchaft bei dem Obergerichte in Celle genehmigt 
10 den Obergerichts⸗Rath Schulze in Verden, unter Verleihung des 
Titels „Kronauwall! mit dem Amte des Kronanwalts bei dem Obergerichte 


: \ ragt. 5 : 

in Aurich anne Arzt Dr. Gerloff zu Pencun ift zum Kreis⸗Phyſikus des 

Keiſes Greifenberg ernannt worden. — Die Anſtellung des Baumeiſters 
g Gudden zu Hamm als Königlicher Eiſenbahn⸗Baumeiſter bei der Han⸗ 


noberſchen Staats⸗Eiſenbahn in Göttingen iſt auf feinen Antrag zurück⸗ 


gen dg dem Kaufmann Auguſt Schleſinger in Berlin unter dem 22. Juli 


1870 ertheilte Patent auf eine Maſchine zur Anfertigung von Hufnägel iſt 
auf fernere zwei Jahre verlängert worden. 
a Berlin, 18. Sul. [Se. Majeſtät der Kaiſer und König! 
haben nach Allerhöchſtihrer Rückkehr aus dem Feldzuge von 1870/71 
durch den Geheimen Hofrath Schneider eine Sammlung von Schrif⸗ 
ten, Druckſachen, Zeichnungen u. |. w., welche ſich auf den franzöſiſch⸗ 
deulſchen Krieg beziehen, anlegen laſſen und dieſe Sammlung jetzt, 
vorbehaltlich einer weiteren Vervollſtändigung, der königlichen Bibliothek 
geſchenkweiſe mit der Maßgabe überwieſen, daß dieſelbe als ein untrenn⸗ 
bares Ganzes dort beſonders verwahrt werden ſoll. (Reichsanz.) 
O Berlin, 18. Jull. [Das Unterrichtsgeſetz. — Geh. 
Rath Jacobi. — Das Siegesdenkmal. — Wohnungsgeld⸗ 
zuſchüſſe. — Die Kreistage.] Die Nachricht, daß der Cuſtus⸗ 
minifter für den September Conferenzen über das Realſchulweſen aus: 
geſchrieben hat, welche mit den Vorarbeiten für das Unterrichtsgeſetz 
im Zuſammenhange ſtehen, ſcheint zu der Auſſaſſung Veranlaſſung 
gegeben zu haben, daß die Vorlegung des allgemeinen Untereſchſgeſctze 
ſchon in der nächſten Landtagsſeſſion erfolgen werde. In der Thot 
finden auf allen Gebieten dieſes Geſetzes eifrige Vorarbeiten flait, aber 
aus verſchiedenen Gründen iſt es dennoch keineswegs als feſiſtehende Ab ſicht 
zu erachten, daß das Unterrichtsgeſetz ſchon in der nächſten Seſſton vorgelegt 
werde, beſonders deshalb nicht, weil die Stnatsregierung überhaupt 
nicht beabſichtigt, die nächſte Landtagsſeſſton mit großen geſetzgebetiſchen 
Aufgaben, welche nicht abſolut dringlich find, zu belaſten. Es gilt vor⸗ 
läufig nicht als wahrſcheinlich, daß die nächſte Seſſion ſich ſchon mit 
dem Unierrichtögefebe zu beichäftigen haben wird. Als der dringlichſt⸗ 
Gegenſtand der Arbeiten im Cultusminiſtezium neben der Ausfühzung 
der Kirchengeſetze, git übrigens die Vorbereitung der evangeliſchen 
Kirchenorganiſatton. Die hierüber zwiſchen dem Miniſter und dem 
Präſidenten Hermann gepflogenen vertraulichen Verhandlungen find 
jetzt geſchloſſen. Die Frage der evangeliſchen Kirchenverfaſſung wird 
vorausſichtlich noch in dieſem Jahre einen bedeutenden Schritt vorwärks 
hun. — Der Geh. Raid Jacobi hat, obwohl feine etalsmäßige 
Berufung in das Stagtsminiſterlum erſt für den 1. October erfolgt 
iſt, doch die Geſchäfte der neuen Siellung bereits übernommen 
und zeichnet im Auftrage des Miniſterpräſidenten die Geſchäftsſachen 
des Staats⸗Miniſteriums, inſoweit es nicht vom ſtellvertretenden Vor⸗ 
fitzenden des Staats⸗Miniſterlums geſchieht. — Hieſige Blätter laſſen 
den Miniſter des Innern ſchon geſtern zurückgekehrt ſein. Das if 
ierlg, jedoch wird feine Rückkehr heute Abend erwartet. — Die Com⸗ 
miſſton für die Enthüllung des Siegesdenkmals hat ihre vorläufigen 
Berathungen beendigt und ihre Vorſchläge dem Staats⸗Miniſtezium 
unterbreitet, welches darüber an den Kaiſer berichten wird. — In 
Folge des Geſetzes über die Wohnungsgeldzuſchüſſe an die unmittel⸗ 
baren Staatsbeamten iſt die Frage angeregt worden, ob dieſe Zu⸗ 
ſchüſſe als kautionspflichtige Theile des Dienſteinkommens der zur 
Beſtellung von Amis Cautionen verpflichteten Beamten anzuſehen 
ſeien. Zur Begegnung möglicher Zweifel iſt beſtimmt worden, 
daß bis auf Weiteres davon abgeſehen werden kann, dieſe Vergüti⸗ 
gungen als einen cautlons pflichtigen Theil des Dienſteinkommens der 
betreffenden Beamten zu behandeln, und zwar ſchon aus dem Grunde, 
weil den ſich im Genuſſe von Dienſtwohnungen befindenden Beamten 
Wohnungsgeldzuſchüſſe nicht zu Theil werden, überdies aber dieſe Zu: 
ſchüſſe je nach dem Wohnſitze der cautlonspflichtigen Beamten ſteigend 
oder fallend find. — Nach der Kreidordnung ſollen die Formen der 
Verhandlung auf den Kreistagen durch elnen beſondern von der Ver⸗ 
tretung eines jeden Kteiſes zu beſchließende Geſchäfts⸗Ordnung be⸗ 
flümmt werden. Um den Vertretungen als Anhalt dafür ein geeigne⸗ 
tes Muſter mitzutheilen, hat der Miniſter des Innern den Entwurf 
einer ſolchen Geſchäfts⸗ Ordnung ausarbeiten und den Provinzlalbe · 
hörden zugehen laſſen. 
Königsberg, 10. Jull. [Ein zweit 8 Schreiben Johann 
Jacob's] in Sachen der Richtung, welche die „demokratiſche Zeitung“ 
unter Guido Weiß verfolgte, an dieſen lautet folgendermaßen: 


i Königsberg, den 2. Juli 1873. 
Mit Freude siehe ich aus Ihrem Schreiben vom 25. Inni, daß wir in 
der Sache übereinitimmen und nur in Worten auseinandergehen, über einen 
bloßen Wortſtreit werden wir uns leicht verſtändigen. f 5 
In dem Aufruf vom 17. Juni kündigt ſich die „Demokratiſche Zeitung“ 
als — „ein Organ der bürgerlichen Demokratie“ an. Daß Ste, werther 
Freund, dieſe Worte „im beiten Glauben — obne Hinneigung zur Bour⸗ 
evifie in ihrem franzöſiſchen Sinne niederzeſchriehen“, davon war ich im 
oraus überzeugt; da „bürgerliche Demokratie“ aber nur zu oft in dieſer 
Weiſe verſtanden wird, hätte die Zeitung — nach meiner Anſicht — den 
mindeſtens zweideutigen Ausdruck entweder gar nicht oder wenigſtens nicht 
ohne nähere Erklärung gebrauchen ſollen. 5 f 
Sie ſagen in Ihrem Briefe: „Die bürgerliche Demokratie erkenne die 
politifhen Forderungen des Eiſenacher Programms vollſtändig und ohne 
Rückhalt an; ſie unterſcheide ſich aber von der Arbeiterpartei, 
‚indem ſie das allgemeine gleiche Staatsbürgerlkum (daher ihr Name), 
nicht aber den Kampf einzelner Geſellſchaftsklaſſen proclamirt, — indem 
fie die ereluſive Scheidung der Geſellſchaft in Arbeitgeber und Arbeitueb: 
mer als unklar und nicht erſchöpfend zurückweiſt, — indem ſie die ökono⸗ 
miſche Aufgabe des künftigen Staates nicht einseitig geſondert behandelt 
(nicht die Schweitzer ſche Magenfrage), ſondern fie unter die allgemeine 
ethiſche Miſſion ſubſumirt.“ — 5 5 5 . 
Gewiß liegt es Ihnen fern, der „ſocial demokratiſchen Arbeiterpartei” 
recht hun zu wollen: iſt es aber richtig, daß dieſe Partei das allgemeine 
gleiche Staatsbürgerthum nicht gelten läßt, ſondern den Klaſſenkampf pro⸗ 
elamirt? Daß fie der exeluſiden Scheidung der Geſellſchaft in Arbeitgeber 
und Arbeitnehmer das Wort redet? Daß ſie die ökonomiſche Aufgabe des 
künftigen Staats einſeitig geſondert behandelt und die ethiſche Bedeutung 
der ſocfalen Frage unterſchatzt? Das Eſſenacher Programm fordert für Alle 
„gleiche Reste und gleiche Pflichten“; was iſt dies anders als das allge: 
Meine gleiche Sigatsbürgerthum? Es jagt ausdrücklich: „unſer Kampf iſt 


Der 


nicht ein Kampf für Klaſſenpripilegien und Vorrechte, ſondern für die A b- 
ſchaffung aller Klaſſenberiſchaft“; heißt dies den Kampf einzelner Geſell⸗ 
ſchaftsklaſſen praclamiren? Es will, „daß genoſſenſchaftliche Arbeit an 
tie Stelle der jetzigen Productionsweiſe (Lohnſyſtem) trete; wird nicht gerade 
dadurch die exeluſide Scheidung der Geſellſchaſt in Arbeitgeber und Arbeiter 
aufgehoben? Endlich ſpricht das Programm ſich klar darüber aus, daß 
— „die ſociale Frage untrennbar iſt bon der politiſchen, daß ihre Löſung 
nur im demokratiſchen Staate möglich iſt“; kaun darnach noch von 
einer Unterordnung des ethiſchen Zwecks unter die Magenfrage, von ein⸗ 
ſeitig ge’onderter Behandlung der Ölnnomiihen Aufgabe die Rede fein? 

Die demokratiſchen Grun dſätze, welche von jeher meiner politiihen Thä⸗ 
tigkeit als Richtſchnur dienten, find in den Reden: „Das Ziel der Volks⸗ 
partei“ (1868) und „Das Ziel der Arbeiterbewegung“ (1870) ausgeſprochen; 
es ſind, wie ich weiß, auch die Ihrigen, und ich finde nicht, daß das 
Eiſenacher Progremm andere Giundſätze kundgiebt. 8 

Darin, verehrter Freund, pflichte ich Ihnen bei, der Namen: „ſocial⸗ 
demokratiſche Arbeiterpartei“ iſt nicht gerade glücklich gewählt (ſchon in der 
Eiſenacher Verſammlung ſelbſt wurde auf die mögliche Mißdeutung des Na⸗ 
mens aufmerkſam gemacht); rechtfertigt dies aber den Ausdruck: „bürger⸗ 
liche Der okgatie“? Jedenfalls iſt Letzterer keine glücklichere Wahl; auch 
Kr er fürchte ich, Mißverſtändniß und Spaltung die bedauerliche 

olge ſein. f ag 5 5 

Ein Wort noch über meinen Beitritt zur Eiſenacher Partei! Als Bebel 
und Liebknecht ihrer politiſch⸗ſocialen Anſichten wegen verurtheilt wurden, 
hielt ich es fie meine Pflicht, mich der verfolgten Partei, deren Anſicht n 
ich theile, durch öffentliche Erklärung anzuſchließen. Man hat den Schritt 
fälſchlich ſo aufgefaßt, als wäre ich damit zugleich aus der „demokratiſchen 
oder Volkspartei“ ausgetreten. Hätte ich Letzteres beabſichtigt, ſo würde ich 
68, wie Sie mit Recht bemerken, in gleich offener Weile erklärt haben wie 
im Jahre 1868 meinen Austritt aus der Forliſchriitsparſei. Wer ſich übri⸗ 
geus die Mühe nicht verdrießen läßt, meine oben erwähnten Reden unbe 
fangen — mit einiger Aufmerkſamkeit zu leſen, wird darüber nicht im Zweifel 
ſein, daß ich für meine Perſon eben ſo gut der Volkspartei angehöre, wie 
der ſocial⸗demokratiſchen Arbeiterpartei; denn beide Parteien haben — mei⸗ 
ner Ueberzeugung nach — dieſelben Grundſätze unbedingter Selbſtheſtim⸗ 
mung und Gleichberechtigung — und Ein ethiſches Ziel: das edle free 
Meuſchenthum. Mit herzlichem Gruß Ihs Dr. Johaun Jacoby. 


Schwerin, 15. Juli. [Proteſtanten⸗Berein.] In einer Exlrabei⸗ 
lage zur „Roſtocker Zeitung“ veröffentlicht Herr Prof. Dr. Baumgarten 
heule eine „proteſtantiſche Nothwehr“ gegen den Angriff, welchen die Ro⸗ 
itoder Geistlichkeit von der Kanzel herab an drei Sonntagen gegen den 
Proteſtanten⸗Berein und deſſen Mitglieder gerichtet hat und welcher nichts 
Geringeres behauptet als daß „wer ſich zum Proteſtanten⸗Verein thut, da⸗ 
mit thatſächlich von dem Boden der luthberiſchen Kirche abtritt und ſelber 
ſich von der e derſelben ſckeidet. Baumgarten führt bier den 
chlagenden Nachweis, daß die Coaracleriſtik des Proteſtanfen⸗Bereins, welche 
Schriftſtück der Paſtoren entwirft in allen ihren Theilen eine grund: 


— 


daß 


falſche, auf völliger Unkenntniß des Vereins, ſeiner Statuten und bisherigen L 


Kundgebung beruhende iſt. Er ſchließt dieſen Theil feiner Entgegnung mit 
den Worten: „So unglaublich es klingt, ſo bleibt doch nur die Annahme: 
es iſt eine krankhaft aufgeregte t babe vermittelſt welcher ſie ſich einen 
unmöglichen Verein zuſammengeſetzt haben, und dieſen Verein haben jie ſo⸗ 
dann unter dem Titel des Proteſtanten⸗Vereins in den Bann gethan.“ Es 
ſei aber dies, fo fährt die Entgegnung fort, noch nicht das Schlimmſte. 
Hätten die Paſtoren nämlich über ihre dem Proteſtanten⸗Verein angehörigen 
Gemeindeglieder ein amtliches Urtheil öffentlich abgeben wollen, jo hätten 
fe mit der peinlichſten Genauigkeit um die Stellung derſelben zur chriſt⸗ 
lichen und kirchlichen Lehre ſich belümmern müſſen. Wenn die das durch 
die Stiftung des Proteſtanten⸗Vereins begonnene erafte Werk als einen 
Abfall von der Kirche öffentlich verketzern, ſo beweiſen ſie damit, daß ſie 
nicht blos die Sache des allgemeinen Proteſtanten⸗Vereins nicht kennen, 
ſondern auch nicht einmal von dem, was unter ihren Augen über des 
mecklenburgiſchen Proteſtanten⸗Verein vorgegangen iſt, gewiſſenhaft Notiz 
genommen haben können. Tot dieſer Unkenntniß wagen ſie es, 60 Ge 
meindeglieder in den Bann zu ihun und von der Kirchengemeinſchaft aus⸗ 
zuſchließen. Es liege gegen dieſe nichts vor als das Bekenntniß zu dem 
beröffemtlichten Statut und dieſes Vereinsſtatut ſei ein Bekenntniß des 
praktiſchen Chriſtenizums, in welchem ſelbſt ein Ketzerrichter leinen verdäch⸗ 
tigen Satz entdecken könne. Jedes Mitglied des Vereins könne mit dem 
Spruche: „Richtet nicht, damit ihr nicht gerichtet werdet“ vor die richtenden 
Paſtoren treten und den Widerruf des auf falſche Beſchuldigungen ge: 
ſtützten unchriſtlichen Urtheilsſpruches verlangen. Einer ſei mit demſelben 
dor Allen gemeint und das ſei er ſelbſt, Baumgarten. Und doch müßten 
die Paſtoren aus den offentlichen Berichten wiſſen, daß er in den letzten 
Monaten ſich mehrmals gedrungen gefühlt babe, fi) zu dem vollen lutheri⸗ 
chen Glauben, wie er ihn in einer lutheriſchen Landgemeinde empfangen 
habe, ohne Vorbehalt öffentlich zu bekennen. „Wenn ich nun überdenke“, 
heißt es weiter, „auf der einen Seite das Gewicht eines ſolchen Actes, wie 
er hier ausgeführt erſcheint und wie etwas Aehnliches feit vielen Menſchen⸗ 
altern in ver proteſtantiſchen Kirche nicht vorgekommen iſt, und auf der 
anderen Seite den entſetzlichen Mangel an Ueberlegung, an Begründung, 
an Wiſſenſchaft ſo ſchwindelt mir. Groß muß die Fin ſterniß fein, in wel⸗ 
cher Solches geſchehen kann; und groß muß die Geſammtſchuld fein, in deren 
Verflechtung Einzelne in fo unſeliger Verblendung handeln können!“ So: 
dann wird nachgewieſen, daß das Verfahren bei der vorliegenden Aus: 
ddl aus der Kirche mit Haren Grundsätzen der heiligen Schrift, der 
ymboliſchen Bücher und der Kirchenordnung nicht in Einklang ſtehe und 
ein ganz unbefugtes ſei, welches nur dazu beitragen könne, Zwietracht in 
den Häuſern und Familien zu entzünden und die Zweifelſucht und den Un⸗ 
glauben zu ſtärken. „Unſer Gewiſſen giebt uns das Zeugniß, daß wir nicht 
blos ein erlaubtes, sondern ein gutes Werk gethan haben. Diejenigen, 
welche dieſes gute Werk zum Anlaß eines öffentlichen Aergerniſſes gemacht 
Bun machen wir für alle daraus entſtehenden Folgen verantwortlich. 
Wir erheben gegen die uns öffentlich widerfahrene Mißhandlung öffentlichen 
Proteſt und werden unſer angeſochtenes Chriſtenrecht gegen alle unbefugten 
Uebergriffe zu vertheidigen wiſſen.“ 

Haunover, 15. Juli. [Adreſſe an den Kaiſer.] Die kür;- 
IH in einer Verſammlung von Bürgern unſerer Stadt beſchloſſene 
Adreſſe an Se. Majeſtät den Kalſer und König if nun abgeſandt 
worden. Trotzdem dieſelbe nur wenige Tage zur Unterſchrift öffentlich 
ausliegen konnte, iſt fie mit 1258 Unterſchriften bedeckk. Unter den 
unterzeichneten Namen finden ſich die der angeſehenſten Bürger der 
Stadt. Die Adreſſe lautet: 3 

Allerdurchlauchtigſter, 
Großmächtigſter Kaifer und Herr! 

Ew. Kaiſerlichen Majeſtät nahen ſich die unterthänigſt unterzeichneten 
Bürger der Stadt Hannover, um bei dem Höchſten Biſchofe unſerer Kirche 
eruſte Beſchwerde zu führen und um Schutz zu bitten, daß unſer ſeit der 
Reformation beſtandenes Recht der Prebigerwahlen durch die das ſunerſte 
proteſtantiſche Weſen ſchwer verletzenden Glaubensgerichte des Königlichen 
Landes⸗Conſiſtorii nicht fernerweit, wie geſchehen, auf das Tiefſte gekränkt 
werde. g 

Nach dem Tode des Paſtor prim. Müller berief der Patron der Stadt⸗ 
lirchen, der Magiſtrat der Königlichen Reſidenzſtadt, zehn Geiſtliche, um 
Wahlpredigten in der St. Aegidienkirche zu halten; unter dieſen waren acht, 
die mehr oder weniger der theologiſchen Richtung des Kirchenregimentes zu⸗ 
geihan find, welche letztere indeß bislang weder unter den Gemeinden, noch 
auch 19 Stadtgeiſtlichen ſich einen erheblichen Anhang zu verſchaffen 
gewußt hat. BERN 2 1 

Die jüngere Geiſtlichkeit der Provinz Hannover iſt bei der ſtraffen Hal⸗ 
tung und rückſichtsloſen Energie der Königlichen Conſiſtorien in Durchfüh⸗ 
rung der ſogenannten orthodoxen Richtung längſt nicht mehr in der Lage, 
andere Wege einzuschlagen, trotzdem ſchon 1862 faſt alle ebangeliſche Ge⸗ 
meinden der Provinz den Verſuch dieſer kirchlichen Partei, ihre Anſchauun⸗ 
gen durch einen neuen Katechismus ein⸗ und durchzuführen, mit Erfolg, 
leider aber ohne nachhaltige Wirkung, energiſch zurückwieſen. Seit jener 


— 


Zeit, namentlich aber nach dem Jahre 1866, ſtehen die Maßregeln der Kö⸗ 
niglichen Conſiſtorjalräthe, der Königlichen Superintendenten und der jün⸗ 
geren Paſtoren nach verſchiedenen Richtungen bin faſt durchweg im ſchroff⸗ 
ſten Widerſpruch mit dem Bewußtſein der gebildeten Gemeindeglieder, deren 
chriſtliche Anſichten in den Kirchen zumeiſt nur ungenügende Befriedigung, 
mehr noch unduldſamen Widerſpruch finden. Daher find die Kirchen leer 
und eine erſchreckende Gleichgiltigkeit für alle kirchlichen Fagen greift in 
den gebildeten Kreiſen unſerer männlichen Bevölkerung von Tage zu Tage 
mehr um ſich. Wir halten es daher nur dankbar zu erkennen, daß der Kir ⸗ 
chenpatron dieſer Lage der Sache Rechnung trug und der Gemeinde Gele⸗ 
genheit gab, zwei nicht unter dem Königl. Landeg⸗Conſiſtorio ſtehende Geiſt⸗ 
liche zu hören; die Herren Prediger Teichmann in Frankfurt a. M. (gebo⸗ 
rener Hannoveraner) und den Dr. A. Portig in Altenburg. Beider Wahl⸗ 
predigten erfreuten ſich vielſeitigen Beiſalls, regten aber in den gegneriſchen 
eitblästern den Widerſpruch dermaßen an, daß Erſterer ſchon vor der 
abihandlung feine Bewerbung zurückzog, um ſich dieſen und den voraus⸗ 
ſichtlich folgenden Angriffen nicht weiter auszuſetzen. Als danach der Kir⸗ 
chenpalron am 2. Apr l d. J. obſervanzmäßig den wahlberechtigten Mitglie⸗ 
dern der Negipienfirche drei Candidaten zur Wahl vorſchlug, erhielt der Diaco⸗ 
nus Dr. A. Portig 147 Stimmen, während die beiden Anderen, Dr, Hil⸗ 
mer, Lehrer hierſelbſt, mit 108 Stimmen und P. Denkert in Neustadt a. R. 
mit 11 Stimmen in der Minderheit blieden. Portig war demnach ord⸗ 
nungsmszig gewählter Paſtor der Aegidiengemeinde; derſelbe iſt 1842 zu 
Leipzig gebore e, war dort an der Peterskicche Geiſtlicher, nachdem er vor 
den königl ſächſiſchen lutheriſchen Prüfungsbehörden feine Examina mit der 
II. reſp. Ha. apſolvirt hatte. 1870 in Altenburg gewählt und durch den 
lutberüchen General⸗Superintendenten in ſein Pfarramt eingeführt, mußte 
jedes Bedenken gegen ſeine Wahl verſchwinden, als unſer geiſtliches Stabi 
Miniſterium am 23. April nach abgehaltener Predigt coram ministerio et 
senatu ein Colloquium mit Portig ohne Anſtand abgehalten hatte. Dar⸗ 
auf wurde Portig vom Magiſtrate dem Landes⸗Conſiſtorio zur Beſtätigung 
pꝛäſentirt. Als letztere auf ſich warten ließ, bat der Kirchenvorſtand der 
Aegidiengemeinde einmüthig den Magiſtrat, die Beſtätigung des Erwählten 
beſchleunigen zu wollen. Inzwiſchen batte die obere Kirchenbehörde nach 
Einforderung der Zeugniſſe, der gedruckten Predigten ꝛc. ſich auf Grund der 
Verordnung vom 4. Mai 1868 bewogen gefunden, den ze. Portig zum 
Collaqaium auf den 25. Juni zu laden, zugleich auch den Synodalausſchuß, 
der über die Rechtgläubigkeit mit zu befinden hat, zur Theilnahme aufge⸗ 
ordert, welche Anordnung der Magistrat am 13. Juni zurückzunehmen er⸗ 
uchte, weil dadurch der Schein entſtehe, als ob bislang die, welche gewählt 
und geprüft, „gewiſſenlos und pflichtwidrig“ gehandelt hätten. Indeſſen 
das Landes Couſiſtorium beharrte durch Reſeript vom 19. Juni dieſes Jahres 
auf der Aihaltung dez Colloguii, deſſen Refuliat dahin dem Magiſtrat dom 
28. Juni eröffnet ward, „daß das königliche Landes Conſiſtorium, nachdem 
laut § 66, Nr. 2 der Synodalordnung vom 9. October 1864 im orpnungs⸗ 
mäßigen Verfahren dem auf die erledigte zweite Pfarrſtelle an der Aegidien⸗ 
kirche bierſe öſt krälcntirten Diaconus Dr. A. Portig zu Altenburg die 
fanonifche Eigenſchaft der Rechtgläubigkeit abgeſprochen iſt, ſich nicht in der 
age befindet, dem Praſentirten die erforderliche Beſtätigung zu eriheilen.“ 
„Durch dieſen Entſcheid über die Rechtgläubigkeit find unſere religiöſen 
Ueberzeugungen, die nach den gehörten und geleſenen Predigten, nach den 
Berichten aus den Gemeinden Leipzig und Altenburg, nach den Zeugniſſen 
von uns hochverehrter und ſachtunviger Männer, mit denen Portig's weſent⸗ 
lich übereinſtimmen, auf das Tiefſte gehränlt und p rletzt; wir finden in 
der Abel kennung der Rechtgläubigkeit eines im geiſtlichen Amle mit Segen 
wirkenden Mannes materiell einen tief einſchneidenden Eingriff in die echte 


— 


proteſtamtiſche Gewiſſensfreiheit und ein unberechtigtes, katholiſtrendes Richten 


über Dinge, welche allein die Gemeinden vor ihrem Goite und ihrem Ge⸗ 
wiſſen zu verantworten haben. Am allerwenigſten können wir pal das 
Urtheil von Männern Gewicht legen, deren einſeitig kirchlich⸗politiſche 
Richtung in extremſter Weiſe ſich wiederholt kundgegeben hat, eine Richtung, 
die wir für Staat und Kirche für verderblich halten. Der von unſerer 
Aegidiengemeinde erwählte Geiſtliche, Dr. Portig, war bereit, die von allen 
hannoverſchen Paſtoren berlangte Verpflichtungsformel zu unterſchreihen, 
damit war unſeres Dafürhaltens dem formellen Recht Genüge geleiſtet; 
verlangt aber das Landes⸗Conſinorium die Auslegung in dem Sinne, wie 
augenblicklich dieſe Behörde dieſelbe auslegt, dann gebt fie über ihre Ber 
fugaiffe hinaus und nimmt für ih eine Unfehlbarkeit in Anſpruch, welche 
bislang in der evangeliſchen Kirche noch nicht Rechtens war. Viele Jahr⸗ 
zebende hindurch haben unſere hangoperſchen Geiſtlichen ähnlich wie Portig 
die Lehre der ſymboliſchen Bücher aufgefaßt, und ſtimmen darin mit früheren 
Mitgliedern der Conſiſtorien überein, ja, es find unzweifelhaft noch heute 
in unſerer Landeskirche ältere, ſegensreich wirkende Geiſtliche, welche im 
Weſentlichen derſelhen Richtung zugethan find, wie Portig, einer Richtung, 
die im gebildeten Laſenſtande überwiegend Anerkennung und Zuſtimmung 
findet. Materiell halten wir daher den Ausſpruch des Landes Conſiſtorii 
und des ihm gleich geſinnten Synodalausſchuſſes für unevangeliſch und un⸗ 
proteſtantiſch und wiſſen keine andere Zuflucht, keine andere Hilfe in dieſem 
ſchreienden Nothſtande zu finden, als bei unſerm Allerhöchſten Landesbiſchofe 
und Könige, in Deſſen Namen und an die Conſiſtorien das Regiment 
in der Kirche führen. Wir vertrauen Ew. Majeſtät Weisheit und Gerechtig⸗ 
keit, Wege zu finden, welche unſer faſt vernichtetes Wahlrecht zu ſchützen 
chr abo . e Freiheit zu wahren vermag, und bitten deshalb 
ehrfurchtsvoll: 

Ew. Majeſlät wolle geruhen, die fragliche Entſcheidung des Lanves⸗ 
Conſiſtorii zu beſeitigen und dem von der Aegidiengemeinde ordnungs⸗ 
mäßig erwählten Paſtor Dr. Portig die oberbiſchöfliche Beſtätigung 
huldreichſt zu gewähren. 

Sollten aber wider unſer Erwarten dieſem unſerem tiefſten Herzens⸗ 
wunſche Bebenten entgegenſtehen, dann würden wir uns zu der weiteren 
Bitte verpflichtet fühlen, daß Ew. Majeſtät landespäterliches Herz unſere 
evangeliſch⸗lutheriſche Stadt vor Wiederholungen ſolcher, unſer chriſtliches 
Gewiſſen hart hebrängender Glauben surtheile zu ſchützen und ſolche Behörden 
einzuſetzen geruhen wolle, welche mit Liebe und Duldſamkeit auch Anderer 
Glauben achten und ehren und nicht die eigenen Auffaſſungen der in der 
theologiſchen Wiſſenſchaft ſtreitigen Fragen als Richtſchnur für unſere Geiſt⸗ 
liche, gleich den unfehlbaren Kirchenfürſten der römiſch⸗katholiſchen Kirche, 
aufzuſtellen verſuchen. Majeſtät! Tauſende unſerer chriſtlichen Mitbürger 
würden es ſegnen, wenn unſere inſtändigen Wünſche am Throne Erbörung 
fänden, Tau ende würden es preiſen, wenn endlich ein Alp von unſerer 
Landeskirche genommen würde, der ſchon Jahrzehende hindurch ein wahres, 
lebendiges Chriſtenleben ertöbtet, das religiöſe Gefühl erkältet und das In⸗ 
tereſſe an den kirchlichen Dingen in der allerbedenklichſten Weiſe vermindert. 
Wir unteribänigft unterzeichneten Bürger ſtehen feſt zu dem epangeliſch⸗ 
lutheriſchen Glauben unſerer Väter, wir werden uns niemals durch die dem⸗ 
ſelben entgegenwirkenden Beſtrebungen einer extremen Partei von dieſem 
feſten Grunde verdrängen laſſen, mag dies unter welchen Formen es will, 
verſucht werden, das müſſen und dürfen wir Ew. Majeſtäf offen und treu 
perſichern. Wir vertrauen Ew. Majeſtät Hilfe, Gerechtigkeit und Weisheit 
in unerſchütterlicher Zuverſicht. 5 

Ew. Majeſtät unterthänigſte 

Halberſtadt, 15. Juli. [Hecker.] Der hieſige Handwerker⸗ und 
Gewerbeverein hatte an den zur Zeit in der deulſchen Helmath wel⸗ 
lenden alten Streiter und Märtyrer für die Freiheit Friedrich Hecker 
eine Einladung zu einem Vortrage in ſeiner Mitte ergehen laſſen. 
Es if darauf an den zeitigen Vorſitzenden des Vereins folgendes 
Schreiben von ihm eingegangen, 0 als auch für weitere Krelſe 
von Intereſſe, Ihre Zeitung gern miitheilt. 

„Mein 12 5 Herr! Ibre freundliche Zuschrift vom 26. v. M. wurde 
mir jetzt dei meinem Eintreffen in Leipzig durch Hen. Eruſt Keil behändigt. 
— Die herzlichen Worte, welche Sie mir im Namen des Vereins ſendeten, 
haben mich tief bewegt. Sie ſind ein Zeugniß, daß, was im Verein mit 
anderen Mannern ich angeſtrebt, nicht auf Felſen gefallen und ſchnell ſpurlos 
verweht iſt. — Als Bürger eines großen gewaltigen demokratiſchen Gemein⸗ 
weſens, der nordamerikaniſchen Republik, fühle ich mich gehoben, zu ſehen, 
daß in dieſer Zeit der Geldjagd und des Genuſſes Vereine thatkräftiger und 
zum Theil ſelbſt hartarbeitender Männer im beutichen Reiche beſtehen, welche 


Leſernſten Maſchen und gebt triump 
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die 


aus vergangenen Zeiten und mittelalterlicher Phraſeologie und 


mich das Schiff wieder entgegen dem Lande der 


Fahne bürgerlicher Freiheit hoch halten und den Zug der Zeit, der durch 
Nationen 1255 an I ihnen den Weg ebnen. Die demokratiſchen 
Grundſätze — fie werden zur Geltung kommen, fie find keine Phraſe aus 


vergangenen Zeiten, ſie ſind der Pulsſchlag und das Lebenselement der 
modernen Geſellſchaft. 


An die Stelle des alten ſtarren feudalen Grund⸗ 
eigenthumsſtaates iſt der Mobilfteat, der täglich umgeſtaltige, getreten; ihn 
bannt man nicht, ihn faßt man nicht, ihn engt man nicht ein mit Bee 
wangs⸗ 
verſuchen. Der neue Geiſt der ungen Zeit entweicht auch durch die feſteſten 
irend ſeinen Weltgang. Meine ohnehin 

für den Aufenthalt im alten Lande kurz zugemeſſene Zeit iſt mir durch 
Krankbeit noch mehr zufammengeb-ängt, und muß ich bedauern, ihrer herz: 
lichen Einladung nicht entſprechen zu können. — In wenig Wochen trägt 
e 5 lorreichen Sterne und 

Streifen, der großen amerikauiſchen demokratiſchen Republik, und es wird 
der Gevanke und die feſte Zuverſicht den Schluß meiner Laufbahn erhellen, 


daß rüſtige Kräfte und begeiſterte Herzen zur Vollendung führen werden, 
was wir Alten begonnen und angeſtrebt. — Mit Handſchlag und Gruß 


Fr. Heck 


Ih er. 
[Verbandstag 


5 O Aus Rheinland ⸗Weſtfalen, 16. Juli. 


der rheiniſch⸗weſtfäliſchen Credit⸗Genoſſenſchaften. — 


Theaterbau in Düſſeldorf.] Der Verband der rheiniſch⸗weſt⸗ 


fäliſchen Credii⸗Genoſſenſchaſten hielt vorgeſtern in Cöln feine 11. Ver⸗ 
ſammlung in Gegenwart des hochverdienten Anwalts der Genoſſen⸗ 
ſchaften, des Herin Schulze⸗Delitzſch ab. 


Der Verband beſteht nach 


den Mittheilungen des zeitigen Verbandsdirectors Herrn F. Spiethoff 
aaus Düſſeldorf aus 59 Vereinen, aus deren Rechnungsahſchlüſſen pro 
1872 hervorgeht, daß die Vereine Ende 1872 zuſammen 25,801 Mit⸗ 


glieder zählten. 


Dieſelben hatten im vergangenen Jahre 63,270,479 
Thlr. umgeſchlagen, beſaßen 1,650,980 Thir. Geſchäfts⸗ Antheile, 


1.5385,773 Thlr. Refervefonds, benutzten 8,906,567 Thlr. fremde Gelder 


Verluſte. 


und erzielten einen Reingewinn von 127,973 gegen 15,487 Thlr. 
Soweit der in den Vereinen vorzugsweiſe vertretene 


f Mittelſtand dabei in Betracht kommt, nahmen die Creditgenoſſenſchaf⸗ 
ten an dem allgemeinen geſchäftlichen Aufſchwunge des Vorjahres maß⸗ 
vollen Anthell, ohne durch die Auswüchſe der Induſtrie und die Aus⸗ 


berunglücke, fo trete ein Dritter sogleich an feine Stelle. 


ſchweifungen der Börfe in Mitleidenſchaſt gezogen zu werden. Die 
Entwickelung der Vereine blieb eine geſunde, ſo daß denſelben aus 


der gegenwärtigen Börſenkriſis kaum Verluſte drohen werden. Der 
Zahl nach fand im vergangenen Jahre keine erhebliche Vermehrung 


der Creditgenoſſenſchaften nach Schulze ſchem Syſtem in Rheinland und 


Weſtfalen ſtatt, well die namhaften Städte faſt alle bereits mit ſolchen 


Vereinen verſehen ſind, auf dem platten Lande aber die Raiffeiſen⸗ 
Vereine vorherrschen. 


Dagegen iſt es dem ſtellvertretenden Verbands⸗ 
Director Herrn Hollbauer in Bonn gelungen, dem Genoſſenſchafts⸗ 
weſen in Elſaß⸗Lothringen durch Gründung zweier Creditgenoſſen⸗ 


ſchaften in Straßburg und Metz Bahn zu brechen. — Aus den Ver⸗ 


handlungsgegenſtänden verdient auch der dritte, als auch für weitere 
Kreife intereſſant, herausgehoben zu werden. Derſelbe betraf die 


5 Frage: Unter welchen Umſtänden empfiehlt ſich die Umwandlung einer 


Genoſſenſchaft in eine Aetiengeſellſchaft, und welche Formen find 
dabei zu beobachten? An der Debatte hierüber beiheiligte ſich Herr 
Schulze⸗Delitzſch in längerer Rede, in welcher er vor allem Ver⸗ 
Uauensduſel warnte und unter Andern Folgendes ausführte: Die Ca⸗ 


plital⸗ und Perſonal⸗Genoſſenſchaften ſeien beide gleichberechtigt; die 


erſtere, die Actiengeſellſchaſt, ſuche Garantien zu ſchaffen durch ihr 
Arcitenkapital, die zweite, die Creditgenoſſenſchaſt könne dies nicht, fie 
biete fie aber durch ihre Arbeitsktaft. Der Credit erhalte dadurch bie: 
ſelbe Sicherheit, denn wenn auch die eine oder andere . 

er für 


j Alle, Alle für Einen, das jet eben das große Princip, das den Weg 


zum Captial bahne. Nur durch die Wahrung dieſer Garantien könn⸗ 
len für den Credit die nöthigen Rechtsverhäliniſſe geſchaffen werden. 
Da man bei Penſonalgeſellſchaften keinen Einſatz leiſten könne, müſſe 
man an die Solidarhaſt gebunden bleiben. Die Theilhaft, wie man 
fie jetzt bei den Genoſſenſchaften in Oeſterteich eingeführt habe, ſei 
das teile Zeug, das man ſich denken könne. Da ſchlage man den 
Kranken todt und forge nachher für ein anſtändiges Begräbniß. — 


Der Verbandstag einigte ſich schließlich über folgende Reſolution: „In 


Erwägung: daß ſich einerſells die jetzt herrſchende Form der eingetra⸗ 
genen Genoſſenſchaften zur Erfüllung der ſockalen und geſellſchaftlichen 


5 Zwecke der Credilvereine als vollſtändig ausreichend erwieſen hat, und 
andererſeits zu befürchten ſteht, daß bei der Umwandlung der Credit⸗ 


genoſſenſchaften das Intereſſe derſenigen Volksklaſſen, für welche die 
Genoſſenſchaften vorzugsweiſe gegründet find, nicht gewahrt werden 


bonne, kann der Verbandstag der r heiniſch⸗weſtfäliſchen Creditveretne 
die fragliche Umwandlung nicht anrathen.“ — Die Stadt Düffeldorf 


wird demnächſt ein ihrer würdiges Theater erhalten. Die dortige 
Stadiverordnetenverſammlung hat nämlich in ihrer geſtrigen Sitzung 


mit 21 gegen 3 Stimmen die Ausführung eines von dem Herrn 


Profeſſor Gieſe vorgelegten Planes für den Neubau des Stadliheaters 


genehmigt und beſchloſſen, die zu 270,000 Thaler veranſchlagten 


Koſten des Baues, ſoweit fie nicht durch den erbetenen Staatszuſchuß 
gedeckt werden, durch eine Anleihe zu beſchaffen. 

Erefeld, 14. Jull. [Gerichtliche Unterſuchung.] Belanni- 
lich iſt gegen den Erzbiſchof von Köln, P. Melchers, wepen der von 
ihm gegen zwei alilatholiſche Prieſter verhängten großen Excommunt⸗ 
cation und weil in dem betreffenden Erlaß von zwei anderen altkatho⸗ 


lliſchen Geiſtlichen geſagt war, daß fie in ſacrilegiſcher Weiſe goltesblenff⸗ 


liche Handlungen verrichtet hätten, von der Staatsbehörde die Unter⸗ 
ſuchung eingeleitet worden. Dieſe mehrfach erwähnte Angelegenheit 
hat inſofern eine ganz eigenthümliche Illuſtration erhalten, als nun 
auch gegen die „Crefelder Zeitung“ wegen Abdiucks jenes in allen 


Blättern erſchienenen Erlaſſes Klage erhoben worden iſt. Der Redac⸗ 


- Fürften zu Heubach ſtatt. 
Trauung vornehmen. 
finden, da unmittelbar nach der Trauung die Neuvermählten abreisen. 


* 


teur eines liberalen Blattes gleichſam Compliee Sr. Biſchöflichen Emi⸗ 
nenz! Die Sache iſt nicht ohne Humor. 

Bronnbach, 15. Juli. [Die Vermählung! des Erzherzogs 
Carl Ludwig von Oeſterreich mit der Infantin Marta Thereſia von 
Braganza findet am 23. Zul, Vormittags 10 Uhr, im Schloſſe des 
Der Biſchof Ketteler von Mainz wird die 
Die Feſtlichkelen werden Tags vorher ſtatt⸗ 


Steele bei Eſſen, 14. Juli. [Proceſſion.] Die geſtern Mor⸗ 
gen vom biefigen Bahnhofe aus per Exlrazug nach Neviges abgegan⸗ 


gene Proceifivn kehrte Abends auf emſelben Wege zurück, vom Bahn⸗ 


hofe wandelten die frommen Beter durch die Stadt zur Kirche. Auf 


dieſem Wege war der größte Theil der Wallfahrer bereits in die dem 


Marktplatze gegenüber ſich abzweigende, nach der Kirche führende Ne⸗ 
benſtraße eingebogen, als die Equipage des Herrn P. die Hauptſtraße 
paſſirte und langſamen Schrittes an den Nachzüglein vorbeifahren 
wollte. In dieſem Augenblicke fielen mehrere der letzteren, durch 


Schärpe und Federbuſch ausgezeichnet, den Pferden in die Zügel, die 
ſtcch in Folge deſſen hoch aufbäumten, während Andere mit ihren 


Hirtenſtaͤben und ſonſtigen Proceſſionswerkzeugen den Kutſcher, welcher 
mit den ſcheu gewordenen Thieren zu ſchaffen hatte, bearbeiteten. Bei 


dieſen geifllichen Exerelttien erhielt der Kutſcher außer anderen, minder 
erheblichen Verletzungen einen tiefen Stich mit einer Lanze in den 


Odeiſchenkel und wer weiß, wie ſich die christliche Liebe dieſer frommen 


5 Pllger noch weiter bethätigt hätte, wenn nicht die energiſche Interden⸗ 
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tion elnes auf Urlaub beſindlichen inzwiſchen hinzug kommenen Käraſ⸗ 
ſiers dem Skandal ein Ende gemacht hätte. Die zum Tode erſchrockene 
Inſaſfſin des Wagens, eine junge Dame, war weinend geflohen und 
hatte in einem nahe gelegenen Hotel Schutz gefunden. — Das Nach⸗ 
ſpiel dieſer Affaire dürfte für die Betheiligten etwas unangenehm 
werden, da die Namen derſelben berelts feſtgeſtellt find, ebenſo die 
Verwundungen des in ärztlicher Behandlung befindlichen Kutſchers. 
| (Rhein⸗ u. Ruhr⸗Ztg.) 
** Frankfurt, 17. Juli. [Die Aſſiſenverhandlungen.] 
Die Sitzungen des Schwurgerichts an den beiden vergangenen Tagen 
boten zwar in ihrer Totalität kein beſonderes Intereſſe dar, dagegen 
laſſen ſich zwei Thatſachen von Bedeulung als das Ergebniß deſſelben 
hervorheben. Im Laufe der Verhandlungen vom Diastag nichtete 
nämlich der Vertheidiger Dr. Hirſch an den Zeugen Bierwirth Fleß 
mehrere Fragen, aus welchen ſich folgendes Zwiegeſpräch entwickelte: 
Dr. Hirſch: Zu welchem Preife verkaufen Sie jetzt das Bler? Zeuge 
Fleß: Zu 4 Kreuzer. Dr. H.: Seit wann? Zeuge: Seit dem ſchö⸗ 
nen Tage, den wir erlebt haben. Dr. H.: Mit Verluſt? Zeuge: 
Ich finde dieſe Frage ſehr curios; arbeiten etwa die 
Herren Anwälte mit Verluſt? Dr. H.: Ich wollte nur conſta⸗ 
tren, daß die Wirthe keineswegs genöihigt waren, das Bier zu AU, 
Kreuzer zu verkaufen. Der Zeuge Fleß hat ſich in dem Augenblicke, 
wo er jene draſtiſche Antwort gab, wohl kaum klar gemacht, ein wie 
wichtiges, für den Lauf des ganzen Proceſſes entſcheidendes Zugeſtänd⸗ 
niß er damit gemacht hat. Leider iſt es öffentliches Geheimmiß in 
Frankfurt, daß der Preisaufſchlag von 4 Kreuzer pro Seidel, mit 
welchem die Brauer am 1. April hervortraten, durchaus nicht durch 
zwingende Gründe gerechtfertigt, ſondern in der Hauptſache ein reiner 
Willküract war. Daß dem ſo ſei, iſt ja auch genugſam durch die 
Thatfache erhärtet, daß die Brauer am Tage nach dem Bierkrawall 
ſofort wieder auf den früheren Preis von 4 Kreuzer zurückgegangen 
find. Das war ſchon an ſich eompromittirend genug, nun kommt aber 
außerdem noch an den Tag, daß die Herren Brauer dabei trotzdem 
noch ihre Rechnung gefunden haben — allerdings ein für die Veriheidi⸗ 
gung der Exedenten ſehr wichtiges Moment! Das zweite Ergebniß 
von höherem Intereſſe, welches die Verhandlung vom 16. Juli zu 
Tage förderte, If, daß einer der Excedenten, der Schreiner Andreas 
Hoff mann aus Fulda, dſe Thatſache, daß er noch vor Kurzem, 
Mitglied des deulſchen Arbeitervereins geweſen, leugnete und behauptete, 
ſchon vor zwei Jahren aus dem genannten Vereine ausgetreten zu 
fein, obwohl ihm der Präſident des Gerichtshofes vorhlelt, daß fein 
Name noch in dem Mitgltederverzeichniß vom 1. Januar 1873 ſigu⸗ 
tige und feine Ausſage in der Vorunterſuchung dahin lautete, daß er 
erſt ſeit vier Wochen aus dem Verein ausgetreten ſei. Allem Anſchein 
nach gehört er demſelben noch heute an. Eine gleiche Taktik befolgte 
in der heutigen Sitzung Adam Weber aus Pfeddersheim, welcher 
gleichfalls Mitglied des deulſchen Arbeltervereias iſt und deſſenunge⸗ 
achtet die Bedeutung der rothen Fahne, weſche er beim Bierkrawall 
getragen, nicht gekannt zu haben vorgiebt. Es fehlt alſo nicht an 
Anhallspunkten dafür, daß allerdings ein Zuſammenhang zwiſchen dem 
Krawall und den ſockal⸗demokratiſchen Wühlereien beſteht, andereiſelis 
aber zeigen die Angeklagten das eniſchiedene Beſtreben, Alles, was fie 
etwa in dieſer Beziehung willen, forgfältig als Geheimniß zu 
bewahren. 


r. Frankfurt, 16. Juli. [Der Bierkrawall.] Der Schreiner 
Chriſtoph Schebert aus Heppenhein, welchen die Anklage als einen der Rä⸗ 


delsführer bezeichnet, war überall nur „zufällig“ bei den Exceſſen zugegen. 


Der Gerichtispräſident erinnert den Beklagten daran, daß er in der Vorun⸗ 
texſuchung ſelbſt geſagt: 
ſellen getreten bin 2c. ꝛe. Früher hatte er zugeſtanden, bei Gräff Scheiben 
eingeſchlagen zu haben, deute widerruſt er dies. Im Eſſighaus habe er 
Bier getrunken; auf fein Befragen, ob es etwas koſte, habe man ihm gejagt: 
„Trink nur!“ Auf Wunſch des Vertbeidigers, Hrn. Dr. Kilzer, wurde aus 
den Acten conſtatirt, daß Schebert zum Unterſuchungs richter geſagt hatte: 
„Ich ſehe ein, daß ich mich ſchwer gegen die Ordnung verfehlt habe!“ Zeuge 
Henninger ſab, wie Schebert in der Heil genkreuz⸗Gaſſe einen Zug formirt, 
der fi unter dem Liede: „Precioſa dir, dir folgen wir“ nach dem Bleich⸗ 
garten in Bewegung ſetzte. Schutzmann Hoppe ſah den Iſrael und Schebert 
Arm in Arm an der Spitze des Zuges auf dem Bleichgarten, wie er von 
da ab nach der Breitengaſſe zog. Schebert ſchwang einen Stock. Wacht⸗ 
meiſter Hauf machte dieſelben Wahrnehmungen. Wirth Linnemann: Da 


er kein Bier geben wollte, habe es geheißen: „Druff!“ Ifrael 
ſei zuerſt in die Wirthſchaft eingedrungen. Auf ſeine Bemerkung: 
Wie man nur einem Manne, der unſchuldig an tem Bierauf⸗ 


ſchlag ſei, die Sachen demoliren könne? habe Schebert geſagt: „Auf⸗ 
gehört!“ Bei ihrem Fortgehen habe Iſrael mit der Fauſt nach der Lind⸗ 


heimer ſchen Wohnung gedrobt und gerufen: „Wart uur, wir kommen 


wieder!“ Pollzei⸗Commiſſar Waliher⸗Brauer kann nicht mit Beſtimmtheit 
ſagen, daß er Iſrael und Schebert bei Lindheimer geſehen, räumte aber ein, 
daß ähnliche Perſonen daſelbſt geweſen ſeien. Schutz nann Werner ſah den 
Iſrael an der Spitze des Zuges von der Allerheiligenſtraße herkommen und 
ihn bei Lindheimer zuerſt eindringen. Nachdem der Scandal in den Wirth: 
Localitäten lange gedauert, und die Schutzmannſchaft die Tumultanten hin⸗ 
ausgedrängt, ſagte er: „Gut, wir wollen gehen; wir wollen hier nichts 
mehr machen, wir gehen wo anders hin, da machen wit es anders als 
hier.“ Des anderen Tages ſah Zeuge den Iſrgel an der „Stadt Lindau“, 
und hörte ihn rufen: „Die Commune hoch! hierher, was zur Commune 
gehört.“ Es ſe en auch Leute gekommen, doch hätten es dieſelben nicht für 
täthlich gehalten, dem Beklagten zu folgen. Iſrael erklärte, er wiſſe gar 
nicht, was die Commune ſei. Hr. Dr. Fabricius habe ihm erſt die Bedeutung 
dieſes Wortes erklärt. Schutzmann Rupprecht ſah die beiden Angeklagten Iſrael 
und Schebert in Gemeinſchaſt mit dem bereits abgeurtheilten Grünebaum 
Arm in Arm an der Spitze des Zuges. Sirael leugnete jedoch, daß er 
Grünebaum, der ſtets hin⸗ und hergewackelt, geführt babe. Polizeiꝙ⸗Commiſſar 
Schuhmacher ſab den Schebert mit einem Lattenſtück Fenſter dei Graff ein⸗ 
ſchlagen, auch von Israel bemerkte er, wie er etwas in's Fenſter warf. 
Als die Menge zum Auseinandergehen aufgefordert worden, babe, Sa 
einem Burſchen vor die Bruſt geſtoßen und gejagt: „Jetzt gehen wir!“ Iirael 
ſtellt eniſchieden in Abrede, daß er ein Fenſter eingeworfen habe; Frau Merr 
ſah den Ilrael in der Gräff chen Wirhſchaft, wie er auf dem Tſſche ſtand, 
mit dem Stocke geſtikulirte und „Batzenbier!“ rief. Iſrael will davon gar 
nichts willen. Wirth Merz erklärte, daß ihm Iſrael durch fein exaltirtes 
Benehmen ſchon längſt aufgefallen ſei. Im Uebrigen beſtätigte er, was ſeine 
Frau ausgeſagt hatte. Lina Roͤdner, Büffet⸗Mädchen in der Stein'ſchen 
Wirihſchaft, wird befragt, wie ſich Iſrael daſelbſt betragen, worauf fie aut⸗ 
wortel: „Sehr ſchlecht, denn er ganz beſonders hat mit einem Stecken die 
Scheiben eingeſchlagen, er ſpielte eine hervorragende Rolle, er war ſehr frech!“ 
Auf dem Rückzug von Gräff commandirte er dem Zuge an der Stein ' ſchen Wirth⸗ 
ſchaft abermals Halt, doch blieb die Menge nicht ſtehen. Inſtrumentenmacher 
Lichel conſtatirte, daß Ifrael und Schebert an der Spitze dez Zuges marſchirt 
feien. Anna Maria Becker, Dienſtmädchen in der Stein ſchen Wirthſchaft, hat 
geſehen, wie Iſrael nicht allein mit der Hand eine Fenſterſcheibe einſchlug, 
ſondern auch mit einem Stocke, den er ſich nach ſeiner Verwundung batte 
reihen laſſen, noch andere Scheiben zertrümmerte. Iſrael: „Das iſt eine 
Lüge.“ Präſident: „Wie können Sie Lüge ſagen? Das iſt eine Frechheit 
ſondergleichen, einen Zeugen zu verunglimpfen. Bei Wiederholung werde 
ich von meiner Disciplnar⸗Befugniß Gebrauch machen. Sie ſind ein frecher 
Camerad!“ Schutzmann Türk conſtatirt die Führerſchaft von Ifrael, Schebert 
und Grünebaum. Vertheidiger Dr. Lorey läßt bei jedem Zeugen ſeinen 
Clienten Oeſtreich aufſtehen und richtet an ſie die Frage: Haben Sie dieſen 
Mann im Zug geſehen, worauf es jeder Zeit heißk: Nein. Zeuge Weber 
börte den Iſrael bei Gräff ſagen: „Blut und Bier müſſen wir haben!“ Iſrael 
habe in feiner Wirthſchaft ſtets Streit geſucht. Präſident: „Haben Sie ihn 
ſchon binaus gethan?“ Zeuge: „Ich nicht, aber meine Gaſte haben ihn ſchon 
oft hinausgeworfen.“ Präſident: „Was hält man in Oberrad von Iſrael?“ 
Zeuge: „Daß er kein richtiger Mann iſt.“ Weber deponirte noch weiter, daß 
Iſtael bei Gräff Fenſterſcheihen eingeſchlagen habe. Er würde gar keine Anzeige 
gemacht haben, wenn nicht Ifrael ſich geäußert hatte: Morgen komme er mit 
ſeiner Bande und ſchlage auch hier Alles ein. Schutzmann Oppert, welcher 


den Beklagten Deftreih zu transportiren hatte, theilte mit, daß ihm derſelbe 


„Ehe ich an die Spitze einer Anzahl Schreinerge⸗ 3 


die Mittheilung gemacht, es ſei ſchon acht Tage vor dem Nickel 3 
gemacht worden, in der „Stadt Lindau” ſich zu treffen, weil deze 
gebe; der Angeklagte Iſrael babe ihm erklärt, er ſei derfährt mu a 
Deitrei wie Israel, leugnen beide. Die Staatsanwaltſchaft nah bieden. 
den Geſchworenen und dem Aſſiſenhof von einer amtlichen Anzeige auf ) 
theilung, wonach Daniel Iſrael zu den Mitangeklagten nach dem Slut 7 
der Sitzung geſagt: ſie follten nur nicht den Muth verlieren, fünf Jae x 
Wann oder Nichts! Später wird's ſchöner. Wir haben nicht geſto die | 
eun ich geſtohlen hätte, ſo würde ich mich längſt an meinem S 1 en. 
band aufgehängt haben.’ Weiterdin eröffnete die Staatsanwaltſchat uu, 
Sirgel wegen Beſchreibens der Wände im Arreſthaus in eine Digciyii daß 
ſtrafe genommen worden ſei. Der Gerichtsvorſitzende verlas dierauf dug 
Leumundszeugniß des Israel, welches keineswegs günſtig für denſelben 15 N 
Durch ſeine Verhaftung wurde er an der Begründung eines eigenen Fa 10 
lienſtandes gehindert. Schebert iſt ſchon mehrfach beſtraft. Mi: 
Nach Wiederaufnahme der Sitzung kam die Schilderung der Vorgan 
in Sachſenhauſen zur Sprache, wobei die Auslaſſungen eines Zeugen, welche 
in acht linsmainiſcher Weiſe die Erceſſe bei Schalk ſchilderte und auf 1 
Frage, ob er keinen der Tumultuanten gekannt, antwortete, er habe keinen nag 
dem „Daufſchein“ gefragt, große Heiterkeit erweckten. Ein anderer Sacenhäuin 
ſchilderte ſeine Thätigkeit dahin, daß er auf die „Karnalljen“ tüchtig drauf, 
geſchlagen und arretiren geholfen. Zum Schluß conſtalirt Herr Dr, Rilyer 
daß in einem Theile der zerſtörten Wirthſchaften keine Verhaftungen 1 
gefunden haben und über hundert Unterſuchungen niedergeſchlagen worde 
ſeien, worauf die Slaatsanwaltſchaft und das Präſidium erwiderken, daß hi 
Geſchworenen ihre Kenntniß der Sachlage nur aus den Verhandlungen 
ſchöpften. Wirth Schalk erklärte, es ſei ein Poliziſt bei ihm geweſen 102 | 
babe ihm geſagt, wenn er die Wirthſchaft zumache, bekomme er nichts yy, 
gütet, im anderen Falle erhalte er bei etwaiger Demolirung Entſchädi ung 

Heute Nachmittag begannen die Verhandlungen mit den Angel tn 
ſelbſt, und zwar zuerſt mit dem 23jährigen Schreiner Andreas ofman 
von Fulda. Derſelbe iſt beſchuldigt, bei den Zerſtörungen bei Reutfin, 
Schwager und Henrich zugegen geweſen zu fein und bei Letztgenannten 0 
bei der Plünderung dadurch beideiligt zu haben, daß er bon dem hege 
geſchafften Bier mittrank. Hofmann, ein Freund des Mitangeklagten She, 
bert, hatte in der Vorunterſuchung eingeräumt, daß er am 21. April Din 
gens und Mittags in der Götz ſchen Wirthſchaft geweſen ſei und daß es ß 
ſelbſt geheißen: Heute Mittag geht's los! Heute leuguete er dies und erkläre, 
er habe dieſe Ausſage widerrufen, doch befindet ſich in keinem der mit ihn 
aufgenommenen Protokolle irgend ein Vermerk darüber. Der Präſident hält 
ihm die Unwahrheit dieſer Ausſage vor, wobei er jedoch fortwährend dabei 
ſtehen bleibt, er habe widerrufen. Präfident: Sie find Mitglied des AI, 
gemeines deutſchen Arbeitervereins. Angeklagter: Ich war es, bin aber 
dor zwei Jahren ausgetreten. Präſident: Auch dies iſt eine Unmahrhet, 
In dem Mitglieder⸗Verzeichniß vom 1. Januar d. J. ſind Sie noch als 910 
glied aufgeführt. In der Vorunterſuchung haben Sie geſagt, Sie fein 
bor vier Wochen ausgetreten. Eins oder das Andere iſt eine Lüge. Hof. 
mann ſchweigt. Auf weiteres Befragen, ob er bei den Zerſtörungen in den 
oben genannten Wirlöſchaften geweſen, erklärte er, entgegen ſeinen erſten 
Ausſagen bei dem Unterſuchungsrichter, er ſei nicht dabei geweſen. Wenn 
er bei Heinrich Bier getrunken, ſo habe er nicht gewußt, daß das geſtohlen 
geweſen ſei. Der Mitangeklagte Schäfer ſagte bierauf dem Hofmann i 
Geſicht, er habe mit ihm und Anderen geholfen, ein Faß Bier in den e 
wenn'ſchen Hof zu wälzen; ob er von demſelben getrunken, wiſſe er nicht. 
Hofmann behauptet nochmals, daß er alle Angaben feiner früheren Pro 
tolle widerrufen habe; was von Seiten des Gexichts⸗Vorſitzenden unter Hine 
weis auf die Pflichttreue des Ugterſuchungsrichters, . um d d Dr. 
Fabricius, als eine „Unverſchäm heit“ bezeichnet wurde. Um 9 Uhr Abends 
kehrte der Beklagle in die Götz'ſche Wirthſchaft ganz erhitzt zurück, maß er 
heute auch nicht Wort hahen wollte. Der Herr Präſident erklärte, daß er 
der Vertheidigung vollen Spielraum laſſe, daß er es aber nicht dulden 
könne, daß das Syſtem der Unwahrheit und Lüge, wie es ſich durch die 
meiſten Protokolle hindurchziehe, wieder einreiße. Schebert erklärte, daß er 
mit Hofmann um 9 Uhr in die Götz'ſche Wirihſchaft gekommen fei. Zeuge 
Schutzmann Pillatzkv, der daſelbſt zu Nacht aß, dat beide Angeklagte 
geſehen; namentlich fiel ihm Schebert, der ſehr erhitzt geweſen, auf, ſo 
daß er zu einem Nachbar die Bemerkung gemacht: der muß ſchrecklich mit⸗ 
e 1 Sal Der Allens wi, 28 J 
Der Dachdecker Heinri eſtreich von Altenſt dt, ahre alt, rau 
ein, mit dem von Iſrael geführten Zug über den Veda 15 
zogen, jedoch denſelben, als er weiter marſchirt, verlaſſen und nur mehr als 
uſchauer ꝛc. demſelben zu Lindheimer, Stein und Gräff gefolgt zu fein. 
Acht Tage vor dem 21. April habe er mit einigen Freunden, darunter auch 
Iſrael, ausgemacht den Nickelchestag zuſammen zu feiern und ſich Rendez⸗ 
vous in der „Stadt Lindau“, wo das Bier einen Batzen gekoſtet, gegeben. 
Von einem Bierkrawall fei keine Rede geweſen; fie hätten nur hier Cine 
käufe, darunter ein Nachtgeſchirr, um ſolches mit Bier zu füllen, gemacht, 
um mit dieſem nach Oberrad zu ziehen. Auf Vorhalt, ob er nicht früber 
angegeben, daß, als Iſrael auf dem Bleichgarten erſchienen, ihn die Menge, 
die ihn zu kennen ſchien, umringt babe, worauf dieſer gerufen habe: „Nun 
vorwärts!“ Oeſtrei h: Wenn er dies gejagt, fo habe er die Unwahrheſt 
geſagt. Präſident halt ihm die Nutzloſigkeit feines Lügenſyſtems dor, 
worauf Beklagter ſchweigt. Polizei⸗Commiſſär Schuhmacher deponirte, 
daß er den Beklagten Deitreih mit einem Stück Holz oder einem Sto 
aus dem Feuſter der vemolirten Gräffſchen Wirthſchaft herausſpringen ges 
ſehen habe. Dieſer heſtimmten Ausſage gegenüber ſagte der Beklagte, der 
Zeuge müſſe ſich verſehen haben. Polizei ⸗Commiſſar Schuhmacher bielt 
jedoch ſeine Ausſage vollſtändig anfrecht und erwähnt noch des beſonderen Um⸗ 
ſtandes, daß er den Oeſtreich unter den vielen Gefangenen, die ihm jedes 
mal in Maſſe vorgeſtellt worden ſeien, als denjenigen ſofort recognoscirt 
habe, den er aus dem Fenſter habe ſpringen ſehen. Zeuge Weber hal den 
Beklagten unter dem Trupp geſehen, der die Exceſſe bei Gräff verübt; er hat 
jedoch weder den Oeſtreich in die Wirtpſchaſt gehen noch herauskommen 
ſehen, was daher gekommen ſei, daß, als ſeine Aufmerkſamkeit auf ihn ge 
lenkt worden, die Demolirung ſchon ziemlich vorbeigeweſen ſei. Kr. 

Tapezierer Daniel Iſrael aus Oberrad, 23 Jahre alt, iſt beſchuldigh 
an der öffentlichen Zuſammenrottung einer Menſchenmenge, von welcher mit 
vereinten Kräften Gewaltthätigkeiten begangen wurden, als Ravels führer 
theilgenommen und hierbei Sachen zerſtört zu haben. Er giebt an: nach, 
dem er einige Glas Bier und einige Schnäpschen getrunken und ſich in der 
Meſſe eine Brille gekauft, die ihn ganz entſtellt habe, ſei er auf den Bleich⸗ 
garten gegangen; dort ſei ein von einem ſchwarzen Menſchen, der entweder 
ein Bäcker oder Schornſteinfeger geweſen, geführter Zug gekommen, der das 
Lied geſungen: „Europa braucht Ruh'!“ Er fei um die Caroaſſel marſchirt; 
auf einmal habe es geheißen: „Bierkrawall!“ Neugierig ſei er in feiner 
Betrunkenheit dee Menge geſolgt und habe gefeben, wie der ſchwarze Menſch 
bei Lndheimer Biergläſer zuſammengehauen. Bei Stein habe er aus Aer; 
ger, weil er kein Bier bekommen, mit der Hand eine Fenſterſcheibe einge 
ſchlagen, wobei er ſeine Hand verwundet habe; in der Gräff'ſchen Wirih⸗ 
ſchaft habe er gar nichts gemacht. Der Nickelchestag ſei der Tag der Ar 
beiter, an welchem oft über den Durſt getrunken werde. Präſidenſ 
Waren Sie fo betrunken, daß Sie das Gedächiniß verloren halten? Iſrael! 
Nein. Präſident: Im Laufe der Unterſuchung habe er niemals eine 
wähnung von feiner Trunkenheit gethan. Iſrael: Er habe dies dem U 
terſuchungsrichter geſagt, es ſei aber nicht in das Protokoll aufgenommm 
worden. Präſident: Ein ſolches Moment würde unfehlbar von dem 
Unterſuchungsrichter aufgenommen worden fein. Wer hat die Loſung ge⸗ 
geben!: „Auf zu Lindheimer!“ Iſrgel: Ich nicht, ein ſchwarzer Mann mit 
aufgeſchürzten Aermeln. Der Unterſuchungs⸗Gefangene Röhrig ſagte DA 
gegen aus, Iſrael habe gerufen: „Vivat, Ihr Leute! Es ift für uns Me 
gut, wir wollen Batzenbier machen!“ 


e München, 17. Juli. [Schwurgerichtsproceß gegen Adele 
Spitzeder.] Der heutige Vormittag verging mit den Vernehmungen von 
Zeugen, welche ſämmtlich in dem Spitzeder'ſchen Geſchäft bedienſtet waren. 
Es iſt das ein Theil jener Bande, der man wohl mit Recht einen gleichen 
Grad von Schulobarkeit beimeſſen kann, als den Angeklagten ſelbſt. Ein 
widerliches Bilds von Gemeinheit, Habſucht, Diebſtahl und Niedertracht ro t 
ſich vor unſeren Blicken auf, ſo daß uns die Ueberzeugung kommen muß, 
daß, ſelbſt wenn die Spitzeder ganz ſtraflos ausginge, fie ſchon in dem Zu⸗ 
ſammenleben und Arbeiten mit dieſen Men'hen eine ſchwere Strafe er⸗ 
litten habe. 1 Af verlieſt der Präſident den Brief eines Literaten Fraen⸗ 
kel, der in dieſe Affaire vielfach verwickelt, feine Abweſenheit wegen Krank⸗ 
beit entſchuldigen läßt. — Die lange Reihe der vorerwähnten Biedermänner 
eröffnet Franz Silchinger, jetziger Privatier, einer der älteſten Diener der 
Spiheder von wenig Vertrauen erweckendem Aeußern. Er hatte ſich als 
Portier circa 30—40 fl. verdient, hat beim erſten Sturm Wechſel bill:g aufs 
gekauft; er batie außerdem die Erlaubniß, jeden Abend beim Austehren 
das Geld, welches den Tag über auf den Boden gefallen war, aufzuleſen 
und für ſich zu behalten. Man ſagt dem Biedermann nach, daß er, warn 
Geld auf den Boden fiel, geſchwind Streuſand darüber warf; er war außer, 
dem wegen Diebſtahl in Unterſuchung; die Unterſuchung ward jedoch ein 
geſtellt. Er bringt nur bekannte Daten. Neues hören wir von ihm auf 


beſordere Anregung des Präſidenten nur über den Umgang der Spitzeder Nach allem Geſindel, das bißlang 


1 Auwälten, deren Einem er ſelbſt Gelder geliehen hat. 
mit nie Georg Fuchs, Zahlmeiſter bei der Spitzeder hat deshalb 
Vertrauen in die Forkdauer ihrer Geſchäfte gehabt, weil jo viele Advokaten 
: ihr aus und eingingen. 5 E 

er Gn gewiſſer Wilhelm Ster, ehemaliger Gensdarm, dann Zahlmeiſter bei 
der Spitzeder, jetzt ohne Stelle, weil ihn Niemand nehmen will, da er in 
Dienſten der Spitzeder geweſen ift, deponirt, daß faßt die ganze Gensdarmerie 
Geld bei der Spitzeder angelegt habe, er hat viel Geld verdient, da er bei 
dem erſten Sturm auf die Spitzederſche Bank Wechſel angekauft und ſich 
dadurch ein Vermögen von circa 11.000 fl. gemacht hat. Als er wegen 
Umgangs mit ber Spitzeder einen Monat eingeſteckt wurde, quittirte er den 
Dienſt und trat bei der Spitzeder ein. 

Präſident frägt: Hat Ihnen die Geſchäftsführung der Spitzeder 


2 
Be: „Mir ſchon, mir.“ N a 

räſident: Das glaub’ ich. Haben Sie aber nie daran gedacht, daß 
die Herrlichkeit mal ein Ende nehmen müſſe? 5 

Zeuge: Nein? da der erſte und zweile Sturm gegen die Bank 
porüberging, fo glaubte ich, da kann kein Menſch was dagegen machen. 

Der Präſident theilte nunmehr einen Brief mit, der anonym an Herrn 
Guggenbeimer, einen unſerer tüchtigſten und ehrenwe theſten Banquiers, der 
u lach Vorſtand des Gemeinde⸗Collegiums und Präſident der Handels⸗ 
10 met iſt, (Herr Guggenheimer gehört der iſraelitiſchen Religion an), ge: 
kommen war und von dieſem der kal. Polizeidireclion übergeben worden 

ar. Der Brief bedrohte im Namen mehrerer Arbeiter den Herrn Guggen⸗ 

heimer und alle Juden mit dem Tode, ſein Haus ſolle in Pulver⸗ und Pe⸗ 
troleumflammen lodern, ihm ſolle eine Kugel den Kopf zerſchmettern, wenn 
der Proceß für Frl. Spitzeder nicht gut ausgehe. Dieſe ſchaurige Drohung 
wurde einigermaßen durch die fröhliche Unterſchrift „Schmeck's“ paralyſirt. 
Gleichwohl dürfte dieſer Brief bei der hier gegen die Juden herrſchenden 
Stimmung und dem Umſtande, daß Herr Öuggenheimer eben auch in 
gar keinem Bufammenbange mit dem Proceſſe ftebt, ſondern lediglich 
dem Umſtande, daß er Jude und eine hervorragende Perſönlichkeit iſt, das 
Vergnügen, Dir Briefe zu empfangen, zu verdanken hat, nicht gar fo 
i nehmen ſein. — : 5 
leit a Jutermezzo veranlaßte den Vertheidiger der Spitzeder zu einem 
Proteſt gegen die tete derartiger Documente ohne feine Einwilligung, 
welcher Proteſt, obwohl er in ebenſo ruhiger als beſcheidener Weiſe vorge⸗ 
bracht wurde, doch vom Präſidenten ſcharf zurückgewieſen wurde. Der Prä⸗ 
ſident knüpfte daran zugleich eine Warnung vor Ueberſendung und Anitif- 
tung derartiger Demonſtrationen, welche nur geeignet ſeien, die ohnedies 
chon genugſam irritirte öffentliche Meinung noch mehr zu erregen und den 
dageriagten ſicherlich ſchaben müßte. 5 
Jetzt würde einer der intereſſanteſten Zeugen, Herr Napoleon Homo⸗ 
latzſch, früher öſterr. Cadet, dann Theateragent, Redacteur, Buchbalter der 
Spitzeder, jetzt Buchdruckerei⸗ und Villenbeſitzer, auch Verlagsbuchkändler, 
folgen. Leider hat er aber zu ſehr gelegener Zeit Cholerine bekommen und 
wartet auf jeiner Villa am Starnbergerſee fröhlich und procul negotiis 
den Verlauf der ihn fo nahe angehenden Schwurgerichtsſitzungen ab. Er 
wird — wir wiſſen nicht ob mit Recht oder Unrecht — als derjenige betrachtet, 
dem der Dienſt bei der Spitzeder am beſten angeſchlagen hat. Jedenfalls 
befindet er ſich in vortrefflichen Vermögensverhältniſſen, während ſeine 
Frau, die ein Vermögen von 44,000 Fl. in die Ehe gebracht haben fol, 
zur Zeit einen Diebſtahl an der Spitzeder mit Gefängniß abbüßt. Seine 
verleſenen Ausſagen vor dem Unterſuchungsricher bieten weniger Intereſſe, 
als jedenfall ſein perſönliches Intereſſe geboten haben würde, Neues brin⸗ 
gen dieſelben nicht. : > g 
hm folgt Johann Bauer, auch ein ehemal. Zahlmeiſter der Spitzeder, 
der ſeinen Abſcheu vor den vielen Advokaten, mit denen die Spitzeder ſich 
umgab, vor den Geſchwornen durch die charakter 'ſtiſche Aeußerung rechtfertigte: 
„Es muß doch ſo ſein (näml. daß der Umgang mit Advokaten nicht 
viel taugt, denn Adpokat Hettersdorf der beſtandigezRathgeber der Spitzeder 
iſt heute, wo es doch gilt, nicht da“. 5 

Es ſchien, als ob den Präsidenten der Verkehr der Anwälte im Hauſe 
der Spitzeder ſehr intereſſire, denn er erkundigte ſich, ob der Advokat Het⸗ 
tersdorf dort auch zu Tiſch geladen worden ſei, konnte aber keine genügende 

uft erhalten. E ; 
re kom Johann Scheffel, früher Gendarm — es ſcheint, als ob 
dieſe Spitzeder⸗Beamlen alle Gendarmen geweſen wären — dann ſpäter 
Verwalter der famofen Volksküche. Er conſtatirt, daß bei dieſer Volksküche 
ſtets zugeſetzt wurde, er ſagt weiter, daß er oft dem Fräulein Vorſtellungen 
gemacht habe, daß es nicht ſo fortgehen könne. Die Spitzeder habe ſich aber 
darauf berufen, daß ſie „ganz beſondere Hilfsquellen“ habe. Die Spitzeder 
wird auf dieſe Ausſage hin ſehr aufgeregt, wirft dem Zeugen Meineid vor 
und zieht ſich dadurch eine Rüge des Piäſidenten zu. Michael Krgeſer, 
N Beide Bedienſtete der Spitzeder, deponiren ohne jegliches 
ntereſſe. 

5 Der nächſtfolgende Zeuge, Eduard Reiſig, früher Kaufmann und als 
ſolcher in Fürth und München bankerott, dann Literat, dann Wechſelſchrei⸗ 
ber der Spitzeder, hat es aus guten Gründen vorgezogen, auch durch ſeine 
Abweſenheit zu glänzen. Er wird von ſeinen eigenen Spießgeſellen der 
Wechſelfälſchung und des Diebſtahls beſchuldigt und brachte es, wie ſo viele 
andere im Dienſte der Spitzeder ſchnell dahin, daß er, der vorher notoriſch 
in den kümmerlichſten Verhältniſſen ſich befand, ſich ein Haus bauen konnte. 
Neues bringen ſeine perleſenen Verhöre nicht. Alle dieſe Herren haben 
einen nominellen Gehalt von Fl. 50 —100 monatlich gehabt, 

Wir übergehen einige Zeilen und kommen zu Koppenböll, auch früber 
Gensdarm, dann Geldzähler bei der Spitzeder, deren Dienſt er jedoch frei⸗ 
willig verließ, weil ſie ihn in ſchlechter Laune vor vielen Leuten eingeladen 
hatte, ſie in Magdeburg zu beſuchen. E i 

Auf Anregung des Präſidenten, welcher bemerkte, daß ſolche ſchmutzige 
Einladungen der Spitzeder ſehr geläufig geweſen und diesmal doch conitatirt 
werden müſſen, wird der Zeuge angehalten, ihre Aufforderung wörtlich zu 
wiederholen. Intereſſant iſt in feiner Depoſikion noch die Angabe, daß ein 
Erzherzog die Spitzeder habe um fl. 100,000 aupumpen und dafür fl. 40,000 
Zinſen für 4 Monate habe zahlen wollen. Der Präſident bemerkt, daß wir 
darüber noch Näheres hören werden. . 

Der Handelslehrer Reiſchle wird als Sachverſtändiger darüber vernom⸗ 
men: Ob die Spitzeder Kauffrau? und ob ihre Bücher als genügend ange⸗ 
ſehen werden könnten; Erſteres wird bejaht, das Letztere verneint. Auf die 
ziemlich ironiſche Bemerkung des einen Vertheidigers, daß nach ſeiner Be⸗ 
antwortung der erſten Frage auch alle die Verſetzerinnen, welche in München 
Leihgeſchäfke treiben, als Kauffrauen betrachtet werden müßten, giebt er das 
zu. Die Deposition dieſes ſogenannten Sachverſtändigen wollte Niemand 
imponiren, fie war zu ſchulmeiſterlich Unter alle den traurigen Burſchen, 
die wir heute geſehen, iſt eine widerlich komiſche Erſcheinung Auguſt Sieben- 
tritt, ehemals Seribent, dann Wechſelſchreiber bei der Spizeder, jetzt Re⸗ 
dacteur vom „Knittel“. Seine Depoſition ift lediglich eine Reihe von ge⸗ 
bäffigen Denunciationen gegen den Schriftſteller Alfred Jochner, gegen feinen 
ehemaligen Collegen Reiſig und andere, dabei it dieſer ſelſſame Herr von 
einer wahrhaft unangenehmen Selſtgefälligkeit und Breite. / 

Georg Zeitler, ehemals Polizeioificiant, dann im Dienſte der Spitzeder, 
ift 1 415 8 den die Spitzeder durch ein Circular ihrer geſammten Diener⸗ 
[haft als Stellvertreter ihrer Perſon bezeichnete und von dem die öffentliche 

einung behauptete, daß er im Dienſt der Spitzeder ſtehend, ſeinem frühe⸗ 
ren Herrn auch noch gedient habe. Er deponirt äußerſt vorſichtig und 
zögernd, hat, wie alle ſeine Collegen, ein ar Gevahtniß, geſteht zu, 
daß er am Tiſch der Spitzever aß und von ihr namhafte Geſchenke be: 
kommen habe und ihre rechte Hand geweſen. a 

Mit einem ſeltſamen Freimuth, aber ſonſt ohne Intereſſe, deponirt der 
2Hausbeſitzer“ Franz Wagner, er, früher Advocatenbuchhalter, war der Haus⸗ 
verwalter der Spitzeder, bat jetzt ſelbſt ein Haus von über fl. 50,000 Werth, 
bon welchem er 20,000 fl. baar anzablte, hat überdies noch Brillantringe 
und werthvolle Geſchenke von der Spitzeder erhalten. 

Die Köchin eines Inquilinen der Spitzeder, Babette Spaul, bezeugt, daß 
ſich die Leute wie wahnfinnig benommen und oft mit gerungenen Händen 
0 son angefleht ätten, Erbarmen zu haben und ihr Geld doch 

en. ; 

Aus der Ausſage des Bezirkscommiſſärs Niederreiter entnehmen wir das 
böͤchſt interefjante, dem Zeugen freilich nur durch ſcharfes Kreuzverhör ent: 
rungenes Factum, daß Fieser Bezirkscommiſſar im Auftrage der Polizei 
Leute auf der Straße zu bewegen ſuchte, ihre Wechſel ihm, reſp. der Polizei 
au „damit fie um fo gewiſſer zu ihrem Gelde kämen“. Auf 

rund ſolcher Wechſel wurde daun ſpäter die Gant der Spitzeder eröffnet. 

Ein Kunſthändler Laroche aus Frankfurt hat der Spitzeder einige theuere 
Bilder verkauft und hält ihre Gallerie für nicht beſonders gut. Es iſt 
ſchwer verſtändlich, warum Herr Laroche auf Koſten des Staates von 
frankfurt hierher reiſen mußte. Mit größtem Intereſſe wurden jedoch 
die nächſten beiden Zeugen, der Friſeur Speyer und ſeine Frau begrüßt. 
> war bekanntlich der älteſte Freund der Spitzeder und ſcheint ihr auch im 
Unglück treu geblieben zu ſein, denn ſein erſter Gruß als er eintrat, galt 
ihr, und er erklärte 


ch offen, auch jetzt noch „befreundel“ mit Adelen. theilwei 
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das bislang noch an unſeren Blicken 

vieſes Ehepaar, das beftändig über eine Million von 55 Spibeber in Ber 
wahrung hatte, eine erfreuliche Erſcheinung. Beide deponirlen mit größtem 
Freimuth. Neues erfahren wir jedoch ncht viel, obgleich man von Seite 
des Präſidiums lebhaft bemüht iſt, gerade durch dieſe Depotperwalter 
vielleicht etwas über den Jnhalt und Verbleib der beiden noch fehlenden 
Obligationenpäde herauszubringen. Der Präſident will dann noch Einiges 
über das „ſeltſame Verhältniß zwiſchen Roſa Ehinger und Adele Spitzeder 
wiſſen, und frägt namentlich die Speyer, ob fie nichts Auffälliges darin ge⸗ 
funden, daß die Roſa die Spitzeder fo oft geküßt habe? Unter allgemeinem 
Gelächter jagt aber die r⸗ſolute Frau: „Die Roſa bat auch mich ſehr oft 
geküßt und ich babe gar nichts Auffälliges darin gefunden.“ 

Ferner wird dann durch das Speyer ſche Ehepaar conſtatirt, daß Roſa 
Ehinger durchaus nicht habſüchtig geweſen, ſich im Gegentdeil gar nicht um 
das Geld bekümmert habe Mit der Zeuzenausſage des Bankier Lang, der 
beſtätigt, daß in den letzten Tagen vor dem Sturz Adele Spitzeder dedeu⸗ 
tende Beträge von Obligationen in Silber habe bei ihm umſetzen laſſen, 
ſchließen die heutigen Verdandlungen, zu welchen den ganzen Tag über ein 
ungeheurer Zubrang des Publikums ſtatifand. 

Straßburg, 15. Jul. [Der militärplichtigen Jugend 
des Elſaſſes]! wird nachſtehender Brief, den die Elſäſſer Blätter 
reproduciren, zum genauen Siudium empfohlen. 

5 Mascara, den 27. Mai 1873. 
Liebe Mutter! 2 


Diele 8000 daß ich von zu Haufe fort bin, bin ich gleich nach Frankreich 
bis nach Beſangon und habe mich dort engagirt nach Afrika. Es geht mir 
aber ſehr ſchlecht und muß ſtrenge exerciren. Ihr könnt es Euch denken, 
bei einer ſo großen Hitze, wie man ſie hier in Afrika hat. 

Die 1 5 Elſäſſer laſſen ſich alle reclamiren und es ſind ſchon viele 
von hier fort. 

gebe Mutter, ſei fo guf und gehe zum Bürgermeiſter und frage nach, 
und er ſoll ſobald als möglich dazu verhelfen und beim Schulmeiſter oder 
bei ſonſt Jemanden einen Brief aufſetzen laſſen, um an das preußiſche Mi⸗ 
niſterium denſelben abzuſchicken. Denn man iſt bier behandelt ärger als 
ein Stück Vieh, und lieber drei Jahre (d. i. in Preußen) machen, als fünf 
Jahre bier in Afrika. Denn ich will nicht mehr 15 bleiben, lieber jage 
ich mir eine Kugel durch den Kopf, als bier in Afrika bleiben. 

Es grüßt Euch Euer Sohn. 

Aus Eſaß Lothringen, 14. Zul. [Sprachliche Zuſtände.] 

Das „Elſaſſer Journal“ bringt eine Schilderung der ſprachlichen Zu⸗ 
ſtände von einem ehemaligen Lehrer Namens Wirth aus dem Jahre 
1867 und ſtellt ſie mit vollem Recht den deutſchen Zeitungsartikeln 
gegenüber, welche aus einem Werke von Eduard Gans aus dem Jahre 
1836 geſchöpft haben. Beide Schilderungen eniſprechen vollkommen 
den Zuständen, wie fie in den bezeichneten Jahrgängen geſtaltet waren. 
Die Winih'ſche Abhandlung zeigt uns nun wieder einmal recht deut⸗ 
lich, wie hohe Zeit es war, und wie allerdings in den letzten Jahren 
das Elſaß in ſchreckenerregender Weiſe anfing, die franzöſiſche Sprache 
anzunehmen und die deutſche Mutlerſprache zu verlernen. Wir können 
aus eigener damaliger Anſchauung noch mehr hinzufügen. Das Ver⸗ 
fahren der franzöſiſcheu Beamten erinnerte in mancher Hinſicht an die 
Ruſſiſizirung Polens. Es war der deulſchen Sprache ein förmlicher Ktieg 
erklärt. Die Schulkinder mußten auf die alten deutſchen Volksmelodien 
hirnloſe franzöſiſche Reime reien fingen. Die Lehrer mußten die Kinder ſtra⸗ 
fen, welche auf der Gaſſe deutſch ſprachen, und waren angewieſen, die An⸗ 
geber zu belohnen. Bei feiner Anweſenheit in Straßburg apoſtrophirle 
einmal der Marſchall Bazalne die ihm aufwartenden evangelischen 


Pfarrer in ſehr derber Weiſe über die Hartnäckigkeit, mit 99 fie | des 
an der deutſchen Sprache feſthielten. Kurz, es war hohe Zeit, und kauſten Kloſtergütern wurden im Juni des laufenden Jahres 1419 
dieſe Sachlage iſt bekannt genug. Wer aber damals mit Zorn und Stück verkauft und zwar zum Preiſe von L. 5,566,453, geſchäzt 
der waren fie auf L. 4,499 346. 


Trauer zuſehen mußte, wie der welſche Geiſt überhand nahm, 
kann heute mit hoher Freude conſtattren, wie überraſchend ſchnell das 
mühſam erlernte Franzöſiſch unter dem Volk verſchwindet, und dieſe 
Thatſache überhebt uns der Mühe, lange darüber zu disputtren, welche 
Nationalität den Elſäſſern angeboren ſei und ureigenihümlich angehöre. 
Noch einen andern Wirth ſchen Satz müſſen wie hervorheben: 
„Straßburg die Hauptſtadt iſt es, von der immer Anſtoß 
und Beispiel ausgeht.“ Das war damals wahr, heute aber 
iſt es zum Glücke nicht mehr wahr. Straßburg ſteht heute ſchon 
mit feinen erwählten Räthen vereinzelt da und wird in der 
nächſtkommenden Zeit, wenn es fo fortfahren will, immer mehr von 
den übrigen Landestheilen überflügelt werden. Sein Einfluß auf das 
Land iſt jetzt ſchon fo viel wie Null. Uebrigens ſteht auch dieſer Stadt 
eine andere Zukunft bevor. Mit ihrer Vergrößerung erhält fie immer 
mehr neue Elemente, denen ſich das heranwachſende Geſchlecht zum 
größten Thelle anſchließen wird. So werden die verknöcherten Philiſter, 
die die neue Zeit nicht verſtehen wollen, bald in der eigenen Stadt 
die Minderzahl bllden, und wir ſehen ſchon die Zeit herankommen, wo 
man fie ungefähr mit demſelben Intereſſe beirachten wird, wie eine 
Ruine aus vergangener, längſt überflügelter Zeit. Die Straßburger 
Franzoſenpartei trägt die Signatur ihrer Zukunft bereits an der Stirn: 
ihr Streben iſt der Fruchtloſigkeit und darum dem Untergange anheim⸗ 
gefallen, während rings umher ſchon das Leben erwacht und ſich der 
Dichterſpruch bewährt: „Der Lebende hat Recht!“ (Karlsr. Z.) 


Schweiz. 


Bern, 15. Jull. [Die Wiederwahl der Geiſtlichen.] Im zeipräſident Freiherr von Uslar⸗Gleichen und der Commandant, 
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Staat kein Hinderniß ift, ſeine Staatshobeit geltend zu machen, denn auch 
die eli ſind je Landesgeſetze unterthan; 6) wenn der Geſetzgeher 
des Cantons Solothurn durch den Erlaß des fraglichen Geſetzes keine 
enöſſiſchen oder cantonalen Vorſchriſten verletzt hat, welche eine Reme 

ſeitenz der Bundesbehörden wle machen würden, fo kann dagegen kein, 
durch die Folgen dieſes Geſetzes Betroffenen verwehrt werden, richterlich 
Hilfe anzurufen, infofern und inſoweit er ſich an woßlerworbenen Priva 
rechten beeinträchtigt glaubt. \ , 
Die Minderheit der Commiſſion verlangte mit den Recursgenoſſen 


Aufhebung des Geſetzes, blieb aber bei der Abſtimmung, welche unter 
Namensaufruf erfolgte, mit 14 gegen 26 Stimmen in der Minderheit, 


Italien. 

Rom, 14. Jull. [ Erdbeben. — Proceſſionen.] Ma 
ſchreibt der „Voſſ. Zig.“ Fünf Minuten nach ſieben Uhr wurde hi 
vorgeſtern ein leichter Erdſtoß in der Richtung von Oſt nach Weſt be 
merkt, der in der Provinz Froſinoge und im angrenzenden Liriöihale, 
wie in der Valle del Sacco ſtärker war, ohne jedoch Zerstörungen vo 
Bedeutung nachzulaſſen. Sofort wird der erhobene Finger Gottes darin 
erkannt und auch auf eine Sühne gedacht. Der offentlichen Gebete in 
Kapellen und Kirchen hatten wir ſchon fo viele, daß fie nur noch laue 
Theilnahme finden, weshalb die Jeſulten die von ihnen abhängigen 
Begutten (beghine), meiſt aus den untern Klaſſen, zu nächtlichen Um: 
zuͤgen ordneten, wobei laut gebetet und geſungen wird. Vergeſtern 
ſahen wir die erſte dieſer Proceſſtonen bei Kerzenſchein von der 
Transpontina im Borgo ausgehen: die ihr Begegnenden fluchten oder 
lachten, bis ein zuſammengelaufener Haufen von Gaſſenbuben eine 
llägliche Untiphone dazu anſſimmte. Dieſer erſte Verſuch dürfte Wenige 
zur Nachfolge eingeladen haben, Deſto mehr aber verſpricht die Thätig⸗ 
keit der Geſellſchaft für die katholſchen Intereſſen für die Wallfahrt 
nich Aſſiſ unterdem Landvolke im benachbarten Neapolitaniſchen ee 
erreichen. In der Provinz Aquila und Campagna ziehen die 
Noolzen der Jeſulten von Dorf zu Dorf. Die Pfarrer gehen 
Haus bei Haus, dem Volke von dem Verdienſte zu predigen, das unten 
den gegenwärtigen Verhältmiſſen eine Plgerfahrt zum Grabe des heil. 
Franciscus und ein nach der Abſicht des Papſtes dort für ben Sieg 
der Kuche geſprochenes Gebet haben werde. Nach einer der Eſſenbahn⸗ 2 
Direction zugekommenen Anzeige iſt auf elwa 20,000 zu befördernde 
Pilger aus dem Süden ber zu rechnen. Sie wollen das Herz Jeſu 
als Abzelchen an der Bruſt tagen, franzöfiſche Theilnehmer wünſchen 
eine weiße Fahne mit dem duichſtochenen Herzen Jeſu voraufzutragen. 
Ob diefer religidje Fanatismus, den die Gluthhitze des Sommers nicht 
eben abkühlt, ein gutes Ende nehmen wird, iſt zweifelhaft, zumal wenn 
das Excommunikatſonsdekret in dieſen Tagen hinzukommen ſollte. Wen 
nun aber unter dem Landvolke um Parma ein von Jeſus Chriſtus 


a 


geſchrlebener, am Fuße eines Erucifired vergrabener und von einem 
inzwiſchen geſtorbenen Knaben gefundener Brief in Umlauf geſetzt wird, 

fo lächeln auch Beſchräntte darüber. Der mit goldener Schrift ge⸗ 
ſchriebene Bulef, nicht etwa ein evangelium infantiae Christi, noc) 
eine naibe Correſpondenz des Königs Abgar, wurde in Rom gedruckt 
und iſt eine Aufforderung, mit Feuer und Schwert wider alle Abtrün⸗ 
nige und Feinde der Kirche loszugehen. 
[Verkaufte Kloſtergüter.] Nach dem von der Generaldlrection 
italteniſchen Staatsſchatzes veröffentlichten Verzeichniß von Hera 


f In den ſechs verfloſſenen Monaten des 
laufenden Jahres wurden 6913 Stück zu L. 24,316,602 verkauft, 
welche zu 19,373,091 L. geſchätzt worden waren; und vom 26. October 
1867 bis Ende Juni 1873 wurden 84,410 Stück zu L. 418,514,298 

verkauft, welche auf L. 324,311,778 geſchätzt worden waren. 3 


Provinzial-Beitung. 

+ Breslau, 19. Jull. [Räckreiſe des Kronprinzen] Auf 
dem Ceniralbahnhofe hatte ſich geſtern Abend ein ſehr zahlreiches Publl⸗ 
kum eingefunden. Die allgemeine Annahme, daß die hohen Herrſchaften 
mit dem um 8 Uhr 5 Minuten ankommenden Strehlener Perſonen⸗ 
zuge eintreffen und 2 Stunden bls zum Abgange des Berliner Courler⸗ 
zuges hier verweilen würden, ging nicht in Erfüllung, da bekannt 
wurde, daß die Ankunft mittelſt Separattrains erſt um 9 Uhr 45 Min. 
erfolgen ſollte. Mit dem Mittagszuge der Strehlener Bahn halte ſich 
Se. Excellen; der General der Cavallerſe von Tümpling in der 
Uniform des 15. Dragoner⸗Regiments, der Dberpräftdent Freiherr von 
Nordenflycht, der Oberſt des 2. Schleſiſchen Grenadier⸗Regiments 
Nr. 11 von Klein, und der Oberſt des in Oels garniſontrenden se 
2. Schleſiſchen Dragoner⸗Regiments Nr. 8 von Winterfeld nah 
Camenz begeben, da die Genannten im Laufe des Vormſitages von Sr. 
k. k. Hoheit zur Tafel befohlen waren. Schon vor Ankunft des Extra⸗ 
zuges, der von dem königlichen Regierungsbaurath von Grotefend und 
dem Oberbetriebsinſpector Stegmann geleitet wurde, erſchien der Poli⸗ 


e 


5 
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Ständerath kam heute der Recurs der Paſtoral⸗Conferenz des Cantons General⸗Major von Lindern auf dem Perron, um Ihre k. und k. 


Solothurn zur Behandlung, welcher Aufhebung des vom dortigen Hoheiten zu bewillkommen. Zur Seflimmten Zeit brauſte der Zug 
Santondrald am 28. November v. J. erlaſſenen Geſetzes über die unter dem Hurrahrufen des Publikums in den Bahnhof ein. Der 
Wiederwahl der Geistlichen verlangt, weil daſſelbe die Cantonsverfaſſung | Kronprinz, welcher die Uniform ſeines 2. Schleſiſchen Dragoner⸗Regi⸗ 
verletze, indem ſowohl der Cſerus als das katholiſche Volk berechtigt ments Nr. 8 angelegt hatte, erwiederte ſchon vom Wagenfenſter aus 


ſeien, an der Auftechthaltung der Kirchen⸗Organiſation feſtzuhalten. die Grüße bes Publikums. Die bohen Herrſchaſten begaben ſich nach 
Die Mehrheit der Commiſſion beantragte Beiſtimmung zum bundes⸗ dem Kaiſerſalon, woſelbſt fie den Thee einnahmen. Inzwiſchen wurde 
räthlichen bweiſungsbeſchluß, der ſich auf folgende Erwägungen ſtützte: der kaiſerliche Salonwagen in den um 10 Uhr nach Berlin abgehen⸗ 

1) Die Beſchwerde gegen das Wiederwahlgeſetz beruht weſentlich auf der den Courierzug eingereiht, und nach einem Aufenthalte von nur 15 


Anſchauung, daß, wo die Kirchengeſetze eine beſtimmte Vorſchrift enthalten, 
die ſtaatliche Geſetzgebung der kirchlichen weichen müfle, im Specialfalle 
alſo darauf, daß der Staat die Pflicht habe, die Verleihung eines Bene⸗ 


ficiums auf Lebenszeit auch durch ſeine Geſetzgebung anzuerkennen; 2) dieſe der Niederſchleſiſch⸗Märklſchen Bahn, 


Anſicht ift aber eine irrige. Wenn auch der Staat früher die Autorität 


der Kirche vielfach in feine Sphären hinühergreifen ließ, jo bilden doch nach Prinz Hermann Hatzfeldt, ſo auch jetzt der Vater deſſelben, Fürſt Ha 
dem heutigen Staatsrecht das canoniſche Recht und die Beſchlüſſe des Tri⸗[feldt auf Trachenberg, feinen Austritt aus dem Blei ber Talea 
dentiniſchen Concils ꝛc., das überhaupt in der Schweiz nie in feiner Ge: Malteſer dem zeitigen Vorſtande erklärt hat, N 


ſammtheit anerkannt wurde, für den Staat keine übergeordnete Autorität. 
Wenn der Staat ſucht, in 1 Geſetzen mit vielen Beſtimmungen des 
Kirchenrechtes in Uebereinſtimmung zu bleiben, ſo iſt dieſes lediglich als 
eine freie Entschließung anzuſeden, keineswegs aber als eine Rechtspflicht; 
3) die Beſchwerde würde daher nur dann als begründet angeſehen werden 
können, wenn das angegriffene Geſetz gegen den Katpolicismus in ſeinem 
Weſen ſich berfioßen würde, weil die Verfaſſung des Cantons Solothurn 
das römiſch⸗katholiſche Glaubensbekenntniß unter den beſondern Schutz des 
Staates ſtellt. Allein die Verleihung pon Pfarrſtellen auf beſchränkte oder 
Unbeſchränkte Zeit hat mit den Grundlehren des Katholicismus nichts zu 
ſhun, indem die bezüglichen Vorſchriften einfach die organiſche Einrichtung 
innerhalb der katholiſchen Kirche betreffen, die in verſchiedenen Zeiten auch 
verſchieden gehandhabt wurde; 4) es ergiebt ſich dieſes nicht blos aus dem 
Umſtande, daß mehrere Cantone der Schweiz in den letzten Jahren gleiche 
Geſetze erlaſſen haben, ohne daß nach erfolgter Volksſanction Einſprache 
dagegen erhoben worden wäre, ſondern auch daraus, daß felbit in ganz 
katholiſchen Cantonen früher und theilweiſe noch bis in die neueſte Zeit 
Volk und Behörden das Recht ſich gewahrt haben, Geiſtliche von ihren 
Pfründen ohne Zuſtimmung des Biſchofs abzuberufen, worin lein Verſtoß 
gegen die katholiſche Religion geſehen wurde: 5) der Cantonsrath und das 
Volt von Solothurn haben daher einen vollſtändig erlaubten Gebrauch von 
der Staatsboheit gemacht, als fie das Geſetz über die Wiederwahl der Geiſt⸗ 
lichen erließen und ſanctionirten. Ob dieſes Geſetz ſich rein nur auf ſtaat⸗ 
liche Arge i Bee obne d ‚aan Rechtsverhältniſſe zwiſchen 
und Kirche, iſt ſtaatsrechtlich ohne ulung, 

je ſtaatliche Charakter der durch das Geſetz Belroffenen für den 


Staat | Wafleritand der Oder wird der 
weil der theilweiſe kirchliche, find nur noch 4 1 aufzumauern. 


Minuten traten die hohen Reiſenden nebſt Gefolge die Rücktelſe nach Mi 
Berlin an. Den Zug geleitete der königliche Baurath Prieß von 


* Austritt.] Die „Schleſ. Ztg.“ meldet, daß, ſowie früher der 


P. Liebau, 18. Juli. [Kreis⸗Deputirte. — Desinfection. — 
Ernte.] Bei der vorgeſtern ſtattgehabten Wahl der Kreistagsabgeordneten 
wurden gewählt die Herren Kaufm. Strecke, Commerzieurath Wienard 
und Rentier Göhler. Die Gewählten 85 ſämmtlich dem Stadtver⸗ 
ordneten⸗Collegium an und kann die Wahl als eine günſtige bezeichnet wer⸗ 
den. Merkwürdigerweiſe wurde der in der Vorverſammlung als Candidat 
aufgetretene Bürgermeiſter Herr Kreuz in allen 3 Wahlgängen der deſini⸗ 
tiven Wahl mit 15 gegen 3 Stimmen fallen gelaſſen. — Ungeachtet ſich 
auch bei uns bereits Anzeichen der Cholera gezeigt und die Aerzte ganz 
energiſch auf Reinigung und Desinfection der Aborte gedrungen haben, i 
eine Ausführung der bezüglichen Polizeiverordnung noch nicht zu bemerken. 
Es bietet ſogar das Raihhaus, in dem das Schanklocal der Brauerei und 
die Druckerei des „Grenzboten“, ſowie in der erſten und zweiten Etage 
Magiſtrat, Gerichtscommiſſion und eine ſtark beſetzte Schulſtube der katho⸗ 
lichen Stadiſchule enthalten, ſett Wochen beim Eintreten einen jo entſetz⸗ 
lichen Geruch der Aborte, daß Referent thatſächlich eine Bezeichnung dierfür 
nicht zu finden vermag. Hoffentlich wird es dem Vorgehen der Herren 
Aerzte gelingen, endlich ſolchen Mißſtänden ein Ende zu machen. — Die 
Heuernte ift nun vorüber und hat, begünſtigt von dem anhaltenden trockenen 
Wetter ein glänzendes Reſultat geliefert. Ebenſo ift der Stand der Feld⸗ 
früchte ein ganz vorzüglicher. Nur Flachs und Kartoffeln find zurückgeblieben. 

Oyberufurth, 18. Juli. [(Zur Tageschronik.] Durch den kleinen 
au der Eiſenbahnbrücke ſehr erleichtert, es 

Die Arbeitszüge der Freiburger 
um den eiſernen Oberbau zur dor⸗ 


’ 


ahn fahren ſchon bis an die Weiſtritz, 


5 


e. 


ligen Brücke heranzuſchaffen. Iſt dieſe Brücke exit fahrbar, fo kann es 
wohl ſein, daß zum 15 die eine bis an die Oder kommen; denn 
der Bahnkörper iſt bis auf den Oberbau fertig. — Die projectirte Pflaſte⸗ 
rung mehrerer Straßen hierorts, wird rüſtig ausgeführt, es find maſſen⸗ 
haft Steine angefahren, und die Bſchanzer Straße iſt ſchon bis zur Schule 
gepflastert. — Während es in einiger Entfernung den Feldern nicht an 
Heuchligkei mangelt, hat es hier und in der nächſten Umgegend ſchon lange 
nicht mehr durchdringend geregnet. Folge deſſen find die Kleefelder und 
„Wieſen burd) die große Hitze zum Theil ausgebrannt, und tritt Mangel an 
Grünfutter ein. Das Sommergetreide, welches zu den ſchönſten Hoffnungen 
berechtigte, reift frühzeitig, und die Kartoffeln werden auf den höher gele⸗ 
genen Flächen welk. Mit Einſchnitt des Roggens hat man ſchon vielſeitig 
begonnen, aber die Körner ſollen durch die große Hitze ſehr zuſammen ge- 
ſchrumpft ſein. 


Meteorologiſche Beobachtungen auf der königl. Univerfitäts⸗ 
a Sternwarte zu Breslau. 

Juli 18. 19. Nachm. 2 U. | Mbps. 10 . Morg. 6 U. 
Luftdruck bei Oo. 333" 54 331,97 330,77 
Luftwärme N 957 + 15°6 + 130 

Unſtoru g i 3“ 12- 4.13 4,37 
Dunſtſcttigung 30 pCt. 56 pCt. 72 PCt. 
Be | =. 1 SD. 1 i 

eiten eiter. eiter. wolkig. 
ie der Oder 7 Rr Morgens + 1755 


Wen ber Beer: eee 7 Mr Morgens 3 IE 


Berlin, 18. Juli. Das kaum wiederkehrende Vertrauen zu einer gün⸗ 
ſtigen Weiterentwickelung der Börſen⸗ und Geldverhältniſſe zeigte ſich heute 
von Neuem arg erſchüttert durch das B kanntwerden der Zahlungsſtockung 
eines hieſigen Großinduſtriellen. Die Börſe argumentirte dieſen Vorfall mit 
Reflexionen, die die Feſtigkeit der vorhergegangenen Tage ganz verſcheuchten 
und dem Verkehr eine ſehr matte, gedrückte Phyſiognomie verliehen. That⸗ 
ſlächlich wird die Börſe in erſter Linie gar nicht von der Zahlungsſtockung 
berührt und ſollen die Gläubiger der Firma durch die vordandenen Activa 
hinreichend gedeckt ſein; die Contremine nahm aber dieſe Gelegenheit wahr, 
um von Neuem ihre Operationen zu beginnen. Die anfänglich feſte Stim⸗ 
mung konnte ſich daher nicht lange behaupten und unzugänglich wie die 
Beoörſe für alle günſtigen Enflüſſe augenblicklich iſt, war auch der ſehr ber 
friedigende Ausweis der Preußiſchen Bank nicht im Stande, der Börſe 
einigen Halt zu geben. Auf allen Gebieten machte ſich die lähmende Wir⸗ 
kung, die das lühne Auftreten der Baiſſepartei hervorgerufen hatte, gel⸗ 
tend, theils durch mehr oder weniger weitgreifende Coursrückgänge, 
theils dadurch, daß die Transacfionen wieder ungemein einge⸗ 
ſchränkt wurden. In dem Maße wie das Angebot ſich mehrte, zeigte ſich 
Die Kaufluſt zurückhaltend und das Geſammtfacit der heutigen Geſchäftsthötigkeit 
iſt daher ein ſehr ungenügendes. Die Speculationswerthe ſetzten gegen die 
geſtrigen Schlußcourſe allerdings zwar ſchon niedriger ein, bewegten ſich aber 
doch in feſter Haltung und gewannen in der erſten Börſenhälſte auch noch 
einige Courserböhungen, die fie ſpäter jedoch wieder aufgeben mußten. Lom⸗ 
barden und Franzoſen behaupteten ihre Anfangsnotirung, Oeſterr. Credit⸗ 
achten, die allein nur belebter waren, gingen aber unter dieſe zurück. In 
öſterr. Nebenbahnen blieb der Verkehr ſehr ſchwach und war die Tendenz 
bporpiegend matt, namentlich waren böhmiſche Weſtbahn und Eliſabeth⸗Weſt⸗ 
bahn weichend. In ausländiſchen Fonds fanden nur ſehr geringfügige Um⸗ 
ſäßze ſtatt, Defterr. Renten mußten etwas nachgeben auch notiren Italiener 
niedriger, Türken blieben geſchäftslos, Franzöfiihe Rente behauptete geſtrige 
Notiz und Amerikaner waren zwar ſehr feſt, gingen aber ſehr wenig 
um. Ruſſiſche Werthe ſtill und feſt, nur Rund: Sterling » Anleihen 
beliebter. Preußiſche und deutſche Fonds ſehr ſtill und unverändert. 
Prioritäten im Allgemeinen feſt, einzelne Preußiſche 4% procentige be: 
liebt. Mehltheuer⸗Weida ſteigend und eben fo wie Kaſchau, Oderberg belebt; 
Ruffiihe Prioritäten ſehr feſt, durchgängig höher. Das Geſchäft auf dem 
SEiſenbahnactien⸗Markte war ſehr ſtill, meiſt konnten ſich aber die Notirungen 
unverändert behaupten. Von leichten Actien zeigten fi Nabebahn ſehr 
felt. Oſtpreußiſche Südbahn begehrt und Lättich⸗Limburg lebhafter. Das 
Prämiengeſchäft hatte nur ſehr werig Ahſchlüſſe aufzuweiſen. Bankactien 
waren im Allgemeinen matter, zum Theil waren fie ſtärker angeboten, 
fanden aber zu herabgeſetztem Courſe gute Aufnahme. Metropole und 
E Berliner Handelsgeſellſchaft feſt. Induſtriepapiere ſtill, die in den letzten 
Tagen Peetdebaßhr Courſe riefen in den bezüglichen Denen Realiſationen 
pbher bor, Pferdebahn niedriger. Neue Berliner Meſſingwerke 134% bezahlt., 
Dftend anziehend, auch Pleßner höher, Neuß Wagenb., Hoffmann Waggon, 
Baltiſche Waggon beſſer, desgl. auch Elbinger Eiſenbahnbed., Laura ſehr 
ſchwankend, Dortmunder niedriger. Andere Montanwerthe wie Louiſe, 
Centrum, Phinix, Elſaſſer Vorwärts, Duxer, Donnersmark, 90 and: 
S E U. H. -. 


Fe Berlin, 18. Juli. Weizen: Termine wenig verändert. Gekündigt 
5000 Etur. Kündigungspreis 88 / Thlr. Loco 74—94 Thlr. pro 1000 
KNilogr. nach Qualität bez., pro Juli 884 — J — Thlr. bez., Juli⸗Auguſt 
383% Thlr. bez., Auguſt⸗September — Thlr. bez., September⸗Octo⸗ 
her 79% —80-—79% Thlr. bez., Oetober⸗November 784 —794% —78% Thlr. 
bez., So ember⸗December — Thlr. bez., gelber — Thlr. ab Bahn bez., 
pr. April⸗Mai 1874 — Thlr. bez. — Roggen loco verkaufte ſich ſchwerfallig. 
Termine, Anfangs feſt und vereinzelt höher, ermatteten im Verlauf der 
Beourſe, beſonders für nabe Lieferung, wodurch auch die übrigen Sichten in 
Mitleidenſchaft gezogen wurden. Gekündigt 11,000 Eine. Kündigungspreis 

54% Thlr. Loco 54—63 Thlr. pro 1000 Kilogr. nach Qualität gefordert, 
inländiſcher 62 Thlr. ab Bahn und Kahn bez., N 53% —54½ Thlr. 


N 


ab 

547534 —7 Thlr. bez., Auguſt⸗September — Thlr. bez., September⸗ 
October 54, 53 — 54 Thlr. bez., October⸗November 547 —53 / Thlr. 
bez., Nopember⸗December 54—53% Thlr. bez., pro April⸗Mai 1874 54 
2 53 Thlr. bez. — Rübol blieb vernachläſſigt, kretzdem Abgabe ſich wil⸗ 
liger zeigte. Getündigt — Eine. Kündigungspreis — Thlr. Loco 204 
Thlr. bez. — Spiritus in Loco⸗Waare reichlicher facht und malt, erlitt 
auch auf Termine einen nicht unbedeutenden Rückſchlag, loco ohne Faß 
22 Thlr. 13—12 Sgr. bez., pro Juli 22 Thlr. bis 21 Thlr. 26—22 Sgr. 
bez., Juli⸗Auguſt 22 Thlr. bis 21 Thlr. 26—22 Sgr. bez., Auguſt⸗Septem⸗ 
ber 21 Thlr. 21—16—17 Sgr. bez., September-Dctober 19 Thlr. 25—21 
222 Sgr. bez. October⸗Nobember 18 Thlr. 27—25 Sgr. bez., November⸗ 
December 18 Thlr. 23 Sgr. bez., April⸗Mai 1874 — Thlr. — Sgr. bez. 
{ ache wann — Liter. Kündigungspreis — Thlr. — Sgr. bez. — Wetter: 

ſehr warm. 


Breslau, 19. Juli, 9% Uhr Vorm. Die Stimmung am heutigen 
Markte war ſehr ruhig, bei ſchwachen Zufuhren und unveränderten Preiſen. 
Weizen in ruhiger Haltung, pr. 100 Kilogr. ſchleſiſcher weißer 8 bis 
9%, Thlr., gelber 8 89% Thlr., feinfte Sorte 9% Thlr. bezahlt. 
Roggen feine Qualitäten mehr beachtet, pr. 100 Kilog. 5% bis 6% 
Thlr., feinſte Sorte 6 / Thlr. bezahlt. I 
Gerſte vernachläſſigt, pr. 100 Kilogr. 6 bis 6% Thlr., weiße 6% bis 


8 r. 

. I in pr. 100 Kilogr. 5% bis 5% Thlr., feiuſte Sorte über 

n otiz bezahlt. 

. Erbſen geſucht, pr. 100 Kilog. 5—5 % Thlr. 
Wicken mehr beachtet, pr. 100 Kilog. 4—4 % Thlr. 

9 bis 3 air gefragter, pr. 100 Kilogr. gelbe 377 3% Thlr., blaue 3% 
bi r. a a 

Bohnen preishaltend, pr. 100 Kilog. 50 —6 Thlr. 

Mais matter, pr. 100 Kilog. 5—5% Thlr. 

. Oelſaaten nur in geringen Qualitäten zugeführt. 

975 Schlaglein matter. 1 

. Per 100 Kilogramm netto in Thlr., Sgr. Pf. 

a Minier-Rapd.... 6 26 — 7 7 25 — 
5 Winter⸗Kübſen.. 6 20 — 6 27 6 7 10 

8 Rapskuchen matter, ſchleſiſche 68 —70 Sgr. pr. 50 Kilogr, Sepiember⸗ 
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Wien, 18. Juli. Wochenausweis der geſammten lombardiſchen Eiſen⸗ 

bahn vom 2. ih, Juli 1,412,145 Fl., gegen 1,274,355 Fl. der entſprechenden 
Woche des Vorjahres, mithin Wochenmehreinnahme 137,790 Fl. Bisherige 
Mehreinnahme vom 1. Januar 1873 ab 4,028,377 Fl. 


London, 18. Jull. Bei der geſtern fortgeſetzten Wollverſteigerung 
wurden Combing 1”/, 518 2 D., Kapwollen 1 bis 1½ D. höher 


Bahn und Kahn bez., pr. Juli 54 — 7 — Thlr. bez., Juli⸗Auguſt 


333 88 5 


bezahlt als im Mal. Croßbreds gehen fell dem Beginn der jetzigen [olleber ebenfalls reviſtonsfreundliche Commiſſſon zur Vorberal 


ö ee hung 
Auction 1 D. höher ab. Geſetzentwurfs über die Verfaſſungsreviſion ernannt. 8 


Verſailles, 18. Juli, Abends. Die Natlonalverſammlung n 


Rhein; Auf 
Korh, &0 Thls,-Loose 63% B. ER En 


Berli 18. Juli 1373. die übrigen Artikel des Armeereorganſſationsgeſetzes in zweiter gen 
berliner Börse vn 18. J an und beſchloß in die drilte Berathung einzutreten. Zunächf und 8 
en net die Drgantfation des geiſtlichen Dienſtes für die Armee beralhen 
Amstordam280Fi.| OT 42 140% bz. Aschen-Mastrieht | ® 1 ‘ 1 werden. g g 
augsbrg 100 Fl 2 f. 4 84% . Bee. 18 jr" a heroes. | Madrid, 18. Jult. Corlesſizung. Pho Margall giebt feine d 
zeburg 100 FI.] 2 M. a Berlin-Anb: . = 7 e⸗ 
ba eee ,, Laos Dean En 34 4 ae miſſton, da es nothwendig ſei, ein Miniſterium zu bilden, in welchem 
505 Fler. . \am. 4 6.20% bz. Bertin Hamburg: 10% i a 211 das, alle Fracllonen der Kammer vertreten find. Die Verſammlung nim 
41% b Mt 
Bein 300 Br | 0018 . ge rend, Mae = [8 18 f be. die Demiiflon an und vollrt Dy Margall einfimmig Dank. 
„ 8e deen „Ma i 4 e Der Antrag an Stelle deſſelben eine Delegirten⸗Verſammlung my 
de. d. 2 6 [Bot ba. arertge Prei... 8% | 7% 4 fis ben. glechen Machtbefugniſſen zu erwählen, wurde a) 111 gegen 101 
— — u — 2 f ; 0 
Fonds und Geld- Cesare e e a 15 * bg 5 108% brd nn) he ee ee 
ends 1 . % do, nens 5 KEN 9 5 ; De 
get dest, ge ip) = deere deen. e 6 |5547. bubllk zu ernennen, und die Cotes nach Vollsung der Conftitution auf, 
Stats. Anl. 4% Wige 10 100% bs. ger ebnen, f 4 550 5 d, zulöſen. . 
i ee a ea. | Heroin | 8 102. 16 J Nom, 18. Jul, Der Präſecl von Perugia hat dle profechigten, 
ern. Anieihez. 1808 f, 2. B. Keonpr-Budel 8 | 5 15 20 bee. Wallfahrten und Prozeſſtonen nach Aſſiſt und anderen Drtichaften 90 
Berliner Stadi-Oblig., 4% 103 ba. I er, Provinz aus Geſundheitsrückſichten verboten. 992 
eee e eee |84 |ey 14 ee Paris, 18. Zul, Die Nachricht, daß der Trandport von Gay 
e 1 46. Rochefort nach Caledonjen gegen Ende diefed Monats nunmehr fi 
(Bur u. Neumärk, 1 g da Marel n 0 160% ba finden wird, findet feltend der „Agence Havas“ Beſtälligung. — 9, 
i Poren 4 8% d. Odersehles . 52 la fl. de König von Stalien hat hierher telegraphiſch die Mittheilung gelang 
5 Preaeglche : 84% ©: | 7 ss 110% b flaoſſen, daß er nicht vor dem 25. d. zum Empfange des Schah zy 
(ee ene! | WAR. Geste es des | 10 5 en Perſten in Turin werde eintreffen können. ; 8 
ellen krise: 100% 8. Hertel ee 4 1 % lee Paris, 17. Juli. Das zu Ehren des Schah geſtern ii Hotel dez gg, 
Baterache 4% Anleihe , a1. Intproums, Büdb.. 9 % [a te, wärt gen Miniſteriums veranſtaltete Seit iſt glänzend verlaufen. „ 
Yöln-Mind, ee e de, deten dag Tord 4% 4% i 70h be Haag, 18. Jul. In der heu'igen Sitzung der erſten Kamm 
5 5 10 a) 1 J 48% b. verlangte Goldſtein von der Regierung Aufklärung darſtzer, ob 


Badische 35 Fi-Lebee 38% G. 
Sraunschw, Präm,-An). 23% f. Bun 
Oidenburger Loose 374, ba B. 


Itargard-Pogener 
Louisä’or 100 etbz 
govereigne 6.21%, bs. 


be 16 0% b Miniſterlum bereits feine Entlaſſung genommen, oder welche ſonſſh 
4% e alone Entſchlüſſe daſſelbe gefaßt habe. Die Regierung wird die Jaterpellaſn 
Fare Wien 1 5 414% b. demnächſt beantworten. een de RE 
ollars 1, R FE 18. li. r Vexſicherung der ji 
Pond 50 va eee Konſtantinopel e e lm 


Journale iſt die Frage in Betreff der Kapelle zu Jeruſalem dem N 


Napol 5.10 ½% bz./Oest,Bkn 89 bz | erlin-Görlit 5 5 5 ur 
Imperisls 8.15 G. Russ, Bk, 30% ha. Berlin n 5 5 30 5 ſchluß nahe. Die Unxuheſtiſter ſowohl unter den griechiſchen als Tale, 
x lau- 5 — 2 * N 
Hypotheken Certifioate, Sale sen ere“? | 2 , d, nischen Pıleflern würden von dort entfernt werden. — Alle Provenan 
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(Aus Wolffs Telegr.⸗Bureau.) 

Bern, 18. Jull. Der Ständerath iſt heute dem Beſchluſſe des 
Nationalraths, die Einberufung der Bundesverſammlung zur Vornahme 
der Reviſton der Bundesverfaſſung auf den 3. November d. J. an⸗ 5 Verantwortlicher Nedachent Dr. Stein. 15 5 
zubtraumen, beigetreten und hat darauf eine in der Mehrheit ihrer Mit⸗ Druck von Graß, Barth u. Comp. (W. Friedrich) in Bresla 
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38, pr. Mai 39½. — Weiter: Heiß. 


